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ie unfähige Sozialdemokratle unfahige Fb;ialdemokratie.
Die Beſeitigung des geltenden Reichstagswahlrechts wird

von den kommerzienrätlichen Verſchwörern und deren Wort-
führer Gieſebrecht als berechtigt verlangt, weil die Arbeiter-
ſchaft zur Staats und Selbſtregierung ebenſo unfähig ſei wie
zum Lebenserwerb. Die Unverſchämtheit dieſer Anmaßung
hält ihrer Lächerlichkeit die Wage. Die Bebrüter der Geld-
ſchüſſeln ſollen ſich doch nur ja nicht einbilden, ſie oder gar ſie
allein hätten die Weisheit mit Löffeln gegeſſen. Wahrſcheinlich
hätte nicht ein einziger des halben Schockes unterzeichneter
Kommerzienräte den Gieſebrechtſchen Aufruf ſelbſt verfaſſen
können, obwohl kein allzu reichliches Maß von Gehirnſchmalz
dazu erforderlich war.

Die dreiſte Ueberhebung der Protzen, als ob der Beſitz dem
Menſchen größeren inneren Wert und erhöhte Fähigkeiten ver-leihe höchſtens die Fähigkeiten à la Sternberg ſind dieſer

Klaſſe vorbehalten fordert zu einer an heraus, wie
denn die beſitzende Klaſſe, in deren Händen doch heute die
Herrſchaft liegt, ihre Weisheit als Herrſchende betätigt. Dieſe
Unterſuchung wird in einer Zuſchrift an den Vorwärts ange-
ſtellt. Nachdem geſagt iſt, daß die Gieſebrechtſchen Meuchelpläne
durchaus nicht bloß in vereinzelten Köpfen ſpuken, wird da-
rauf hingewieſen, daß die Größe der deutſchen Regierungskunſt
in dem letzten Jahrfünft hinreichend bewundert worden ſei. Als
die letzte Flottenvorlage dem deutſchen Volk eine Milliardenlaſt
aufbürdete meinte der deutſche Herr Schatzſekretär er hieße
eigentlich beſſer Schulden ſekretär die Vorlage könne ohne
neue Steuern durchgeführt werden, denn das Deutſche Reich
habe ſo brillante Einnahmen, daß es beinahe nicht wiſſe, wohin
mit dem vielen Geld. Die Vertreter der Arbeiterſchaft wieſen
aber nachdrücklich darauf hin, daß die fetten Jahre vorbei und
alle Anzeichen einer drohenden Kriſis vorhckhden ſeien. Und
wem gab die Zukunft recht? Dem Miniſter oder den Sozial
demokraten Doch den letzteren. Damit iſt bewieſen, daß „die
Arbeiterſchaft und die „agitatoriſch aufgeregte Menge“ beſſere
Finanzminiſter ſtellen könnte, als „die von Bildung und Beſitz.

An der Spitze der deutſchen auswärtigen Politik thront Graf
Bülow, hervorgegangen aus altem Adel. Er konnte die
Künſte der Diplomatie in verſchieden Hauptſtädten Europas
ſtudieren. Ach und was hat Bernhard dabei gelernt? Jns
China- Abenteuer ließ er den Reichswagen mit Pauken
und Trompeten, Guirlanden und Vorſchußlorbeeren hinein-
fahren. Herrn v. Walderſees Weltmarſchallſchaft hat er auch
nicht verhindert, obwohl auch hier die Blamage nicht ausbleiben
konnte. Sowohl den kläglichen Verlauf des Khaki Feldzuges
wie auch die Unmöglichkeit der Rolle, die man dem Grafen
Walderſee zugedacht hatte, haben die Sozialdemokraten prompt
vorausgeſagt. Wäre im Sommer 1900 der Leiter der deut-
ſchen auswärtigen Politik ein Sozialdemokrat geweſen, ſo hätte
Deutſchland ſich nicht vor aller Welt lächerlich gemacht, aber er
hätte Millionen an Geld ſowie viele Menſchenleben geſpart. Und
wie war es mit dem Unternehmen in Venezuela? Von
vornherein riet die Sozialdemokratie zu einer friedlichen Bei-
legung der Angelegenheit. Der verantwortliche Lenker der deut

ſchen auswärtigen Politik ließ aber drauflosknallen und die
Marine zweifelhafte „Lorbeeren“ einheimſen, die noch dazu
völkerrechtlich ſehr anfechtbar waren. Und die Zeche auch dieſes
Abenteuers muß das deutſche Volk bezahlen. Zuletzt aber blieb
doch nichts anderes überig als das, was die Sozialdemokratie
ſofort verlangt hatte, nämlich der Austrag des Streites vor
einem Schiedsgericht. Somit wäre es auch hier ganz gut ge-
weſen, wenn ein Erwählter derer, die angeblich den Staat nicht
regieren können, das Steuerruder der deutſchen auswärtigen
Politik in den Händen gehabt hätte.

Sind ferner die Sozialdemokraten in Militärangelegen-
heiten den Zunftſoldaten nicht auch überlegen Wer charakteri-
ſierte denn die Kaiſermanöver zuerſt als militäriſche Theater
vorſtellungen? Wer bekämpfte zuerſt die bunten Uniformen,
die blinkenden Metallbeſchläge, den ſinnloſen Drill. Dies taten
nicht die Berufsoffiziere ſondern die „unfähigen Arbeiter“ und
ihre Vertreter.

Weiter wird geredet, daß das Proletariat ſich nicht
ſelbſt regieren könne. Dieſe Unfähigkeit müßte ſich doch
zweifellos an der Sozialdemokratie zeigen. Alle Parteien aber
blicken mit Neid auf die feſtgefügte Organiſation der Sozial
demokratie, auf ihre Di ziplin, auf ihre Erfolge! Am köſt-
lichſten aber iſt, daß die Gieſebrechte ſo tun, als ob ſie glauben,
die Arbeiterſchaft müſſe verhungern, wenn ihr der „Jntellekt,
die Tatkraft und das Emporſtreben der höheren Kreiſe“ fehle.
Sonſt heißt es immer, ein Arbeiter könne es mit Fleiß, Eifer
und Sparſamkeit zu Anſehen und Wohlſtand bringen und ſo-
gar Kommerzienrat werden braucht man aber „Gründe“ für
die Erdrvſſelung des Reichstags-Wahlrechts, ſo hat der Arbeiter
plötzlich kein Hirn mehr, ſondern nur noch Hände zum
Schuften und Schanzen. Ueber den Blödſinn weitere Worte
zu verlieren, hieße ihm zu viel Ehre antun. Wir wollen viel-
Jrehr noch die Fräge aufwerfen, wie mit demLebenserwerb der „höheren aretf ſteht. Man
nehme einmal den Junkern die Liebesgaben, mit denen ſie
ſich auf Koſten des Volkes erhalten und bereichern, man ent-
ziehe ihnen die Protektion, deren ſie ſich bei der Beſetzung der
ſtaatlichen Stellen erfreuen, man nehme ihnen das Recht zur
ſchmählichſten Ausbeutung der Arbeiter, und die „überlegenen
Fähigkeiten“ derer vom Beſitz würden ſchmähliches Fiasko
machen. Als Schneeſchaufler und Straßenkehrer müßten ſie
ſich zu ernähren ſuchen, wenn ſich nicht bald herausſtellen
würde, daß ſie ſelbſt dazu noch unbrauchbar ſind. Wollten ſie
ſich als Kopiſten betätigen, ſo würden wahrſcheinlich die
Bureauvorſteher mit den meiſten von ihnen ſchwere Not
haben.

Wo alſo ſtecken die „überlegenen Fähigkeiten Und wie
ſteht es mit Beſeitigung der wirtſchaftlichen Kriſen, die
Hunderttauſende von Arbeitern zum Hunger verdammen Die
„höheren Kreiſe“ ſind nicht im ſtande, ein auch nur halbwegs
richtiges Verhältnis zwiſchen Produktion und Konſum herzu-
ſtellen. Das Proletariat aber wird beide in Einklang bringen;
es wird auch hier leiſten, was „die von Bildung und Beſitz“
nimmermehr können. All dem Elend, dem Jammer, dem
Schwindel, dem Unrecht, das eine unausbleibliche Folge des

Kapitalismus iſt, ſtehen die „höheren Kreiſe“ machtlos gegen
über. Sie ſollen ſich alſo beileibe nicht mit ihrer höheren Jn-
telligenz brüſten. Daß es unter ihnen hervorragende Jntelli-
genzen gibt, wird niemand beſtreiten; aber eine Klaſſen-
eigenſchaft iſt die Jntelligenz nicht. Gehen doch auch die mei-
ſten wichtigen Erfindungen von Leuten aus, die nicht zu den
Beſitzenden gehören; ja die größten Jntelligenzen kommen
überhaupt nur ſelten zu Beſitz; das iſt ein alter Erfahrungs
ſatz. Um zum Beſitz zu gelangen, find in erſter Linie Charak
ter Eigenſchaften erforderlich, die nicht zu den ſozialen Tugenden gezählt werden dürfen, nämlich Hiißachtung der Rechte

anderer ſcharf ausgeprägter Egoismus, Ausnützung der
Schwächen des Nebenmenſchen und eine Hamſternatur.

Dem gegenüber ſtützt ſich die Sozialdemokratie auf den
Altruismus, auf die Beachtung der Pflichten gegen den
Nebenmenſchen, im Gegenſatz zum Egoismus, zur Selbſt
liebe der Beſitzenden. Alles Große, was die Sozialdemokratie
geſchaffen hat und was ihr die Gegner gern nachmachen
möchten, aber nicht nachmachen können, ergibt ſich aus den
altruiſtiſchen Tugenden der Arbeiterklaſſe. Und der Sozialis-
mus iſt im Grunde nichts weiter als die geſetzliche Feſtlegung
altruſtiſcher Grundſätze für die Staatsordnung.

Die Gieſebrechte haben ſomit nach keiner W in Ver
anlaſſung, ſich mit den Vorzügen des Beſitzes aufzublähen und
für den Beſitz noch größere Rechte zu fordern, als er ohnehin
ſchon hat. Zur Staats und Selbſtregierung iſt das
Proletariat ungleich fähiger als die beſitzende
Klaſſe, und deshalb wird es auch die letztere in der Herr
ſchaft ablöſen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 8. Auguſt

Der Ausfall der Landtagswahl,
wenn alle linksſtehenden Parteien zuſammengehen würden,
flößt der Kreuzzeitung ernſte Beſorgnis ein. Sie fleht des
halb die Regierung um Hilfe an und beſchwört die Freiſinnigen,
vom Zuſammengehen abzuſtehen. Die Art und Weiſe, wie das ge-
ſchieht, iſt gar zu drollig, ſo daß der Herzenserguß hier wieder
gegeben zu werden verdient:

Die Sache bei den Landtagswahlen iſt denn doch
eine ganz andere, als bei den Reichstagswahlen. Hier
offene Stimmabgabe, dort Kloſettgeheimnis! Es
wäre von den Freiſinnigen faſt ſelbſtmörderiſch
S wenn ſie bei offener Wahl ſich für ſozial-

emokratiſche Kandidaten erklärten. Dieſes Beiſpiel könnte
zu ihrem Schaden leicht Nachahmung finden. Ganz im Gpeſne
teil bieten die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe die beſte
Gelegenheit, den Wählern klar zu machen, daß ſie
eine ſtaatsfeindliche Handlung begehen, wennſie für einen Sozialdemokraten ſtimmen. Des-
halb wird man hoffentlich auch von der Regierung
erwarten dürfen, daß ſie diesmal klare Stellung
nimmt und nicht wieder den Schein hervorruft, als ſei es ihr
vollig gleichgültig, wie viel „Genoſſen“ gewählt werden. Je
nach der Haltung der Regierung wird es, wie bei den Reichs
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Richard ſtand eine Weile, ohne ein Glied zu rühren, ohne

einen Atemzug tun zu können. Er fühlte ſein Herz ſtill ſtehen.
Ein giftiger Haß gegen den Machthaber, der ihm voll Seelen
ſpae eine tödliche Kränkung ins Geſicht ſchleuderte, kochte in

ihm auf. S JO, die Wolluſt, herausſchreien zu dürfen, was ihm die
Bruſt ſprengen wollte, dieſem bornierten, von Hochmut ge-
ſchwollenen Autokraten ſeine ganze Verachtung zu zeigen!

Urban ſprach weiter, trocken, kalt, vernünftig. Schon in
Volkmars eigenem Intereſſe riet er ihm, von der Abſicht ab-
uſtehen. Es könnten allerhand unliebſame Zwiſchenfälle.
ind auch im Jntereſſe der Schule und der Kollegenſchaft

Gepethard verbeugte ſich ſchweigend und wandte ch zum
ehen.
„„In Jhrer Sache,“ meinte Urban dann, „jiſt leider noch

nichts geſchehen. Sie müſſen ſich gedulden.“
Er machte eine entlaſſende Handbewegung und ſchnitt damit

eine Frage ab, die Richard auf den Lippen lag.
Wie ſchlafwandelnd ſchritt er durch den langen Korridor,

gen den Schülern hindurch, ſeiner Klaſſe zu. Da tratober händereibend, mit bekniffenem Lächeln an ihn heran.

Ach, übrigens verzeihen Sie, Kollege wegen derI e ich hatte mich ſchon mit Benkard und Bittrich ver-
abredet

Richard Volkmar ging vorüber, ohne zu antworten.
„So eine Unverſchämtheit,“ klagte Rober nachher den Kol-

legen. „Statt dankbar zu ſein, daß man ihn nicht fallen läßt,
kommt er einem ſo!“

e

Der Feſttag kam. Ein Novembertag, ganz in ſchmutzige
Farben gehüllt. Am Morgen froſtiger Nebel, der duiiſter
rütend über dem Reul lag und auch noch mittags ein trübes

Halbdunkel erzeugte.

Durch die dicke, waſſergeſättigte Luft fand das Glocken-
geläut, das von allen Türmen ſchallte, fanden ſelbſt die
Kanonenſchläge nur dumpf und halbverweht ihren Weg bis
hier heraus.

Richard hatte zu arbeiten verſucht, aber er hatte keine
a gehabt und war ſchließlich hinausgeſtürmt auf die öden
Felder.

Fort, ſo weit als möglich von der Stadt, wo ſie alle ſeine
Feinde waren, die Leute, die ſo geputzt, mit Orden und
Bändern geſchmückt, vom Gefühl der eigenen Wichtigkeit und
Makelloſigkeit aufgebläht, herumſtolzierten und ſich breit-
machten.
Fort auch aus dem elenden, kleinen Hauſe, wo jedes arm-
ſelige Stück Möbel ihm zurief: deklaſſiert! Jſt das eine Um-
gebung, wie ſie für einen Mann deiner Stellung, einen Mann
von deinen Fähigkeiten paßt

Und vor allem: dem jungen Weibe aus den Augen! Von
dem Kinde fort! Nicht mehr das luſtige Krähen des ſchönen,
lebenſtrotzenden Geſchöpfes hören, deſſen Daſein der Fluch
ſeiner Eltern wurde! nUnd wie ein Wahnſiuniger lief er draußen auf den durch-
weichten Wegen herum. Dicke Lehmballen klebten an ſeinen
Stiefeln und erſchwerten ihm jeden Schritt. Sein Bart war
feucht. Auf ſeinem Hutrand ſammelte ſich der Niederſchlag der
Luft und tropfte ihm ab und zu ins Geſicht. Er wurde heiß
vom Laufen, und dann wieder fuhr ihm ein eiskalter Schauer
von Kopf zu Füßen, wie Fieberfroſt.

Die Dumpfheit, das verworrene Verzweiflungsgefühl, dasihn den ganzen Tag beherrſcht hatte, verflüchtigte ſo allmäh

lich in der Luft.
Jn dieſem Zuſtande hätte er morden können und wäre nicht

ſchuldiger geweſen wie ein gehetztes Tier, das ſich in Todesnot
auf irgend einen ſeiner grauſamen Verfolger ſtürzt.Alle Beſinnung, jedes e vernünftige Ueberlegen war
ihm geſchwunden. Selbſt hier in der Todeseinſamkeit der
regennaſſen Felder war's ihm, als ſei die Meute ihm auf den
Ferſen. Die Meute, die ihn heranskläffte und ejagte aus
n bißchen Kleinbürgerglück, aus einem endlich errungenen,
chlechtgelohnten und doch begeiſtert geliebten Beruf, und

ihn um eines menſchlichen Fehltritts willen in Acht und
Bann tat!

Ja, wahrlich, es mußte ſchlecht ſtehen um ſeine Sache. Sie

ließ ſich wohl nicht mehr niederſchlagen. Nun, er mußte auch
damit rechnen.

So g ht kam Richard das Denken wieder. Der Wille, die

Kraft ſtellte ein. eJa, ſein Leben hatte er nun glücklich arg wei
unddreißig Jahre! Und voll Tatkraft! Ausgeſtattet
mit allen Geiſteswerkzeugen, Großes zu erreichen, vom beſten
Willen erfüllt!

Was hatte er zu erwarten
Wenn's gut ging, ſetzten ſie ihn in irgend ein Provinz

neſt, knöpften ihm einen Teil ſeines Gehalkes ab, ſtellten ihn
unter die e Kontrolle ſeiner Vorgeſetzten.

Keinen Schritt durfte er tun über die engen Grenzen ſeiner
Vorſchriften hinaus, keinen freien Gedanken ausſprechen.
Denn er blieb eben verdächtig, ein gefährlicher Patron, der
gemaßregelt war wegen unſittlichen Lebenswandels.

Und das waren noch ſeine beſten Ausſichten.
Was dann, wenn ſie ihn abſetzten
Mit Stundengeben, mit Artikelſchreiben eine Familie er

halten Und wer würde ihm ſeine Kinder anvertrauen
Es gab ja genug Leute mit fleckenloſem Namen, die ſich

dazu drängten. 4Das alles ſagte er ſich unumwunden. Zum erſtenmal
wagte er's, der Zukunft dreiſt ins Geſicht zu ſehen.
Und laut, mit einem harten Lächeln ſagte er vor ſich hin:

„Bankrott!“
Sein Wagnis war mißlungen. So klug er's anzufangen

emeint, indem er ſich hier draußen im Reul vergrüb miten Geheimnis einmal kommt doch die Stunde, da es
inausgeht in die Welt und die ſchlummernden Fu weckt.
Lene! durchfuhr es ihn auf einmal.
Er wußte, ſie wartete. Vielleicht ſchon in tauſend Aengſten.Denn er hatte ſich fortgeſtohlen, ohne pr Adieu zu Keen.
Aber es trieb ihn nicht heim. Es trieb ihn fort von ihr,

weiter in die Oede der Felder.
Da ſchimmerte es tief am Horizont der flachen, ebenen

Landſchaft in ſtumpfem Bleiglanz. Wie ein gebrochenes
Rieſenauge ſtarrte es empor zum grauen Himmel.

Der Unkenteich. eUnd nun ſchwamm auf einmal ein dumpfes, verworrenes
Tönen durch die ſchwere Luft. Dunkle, drohende klagende,
hoffnungsloſe Laute. Glockengeläut.
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b eine Vertretung im Abgeordnetenhauſe, ſo muß dem
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rchie eine republikaniſche nochv W. x nein, als in den Deutſchen Reichstag. Und
S ad muß der Bebölkerung unzweif klar gemacht

Ein Porlament, welches unter dem Druck der e
ſtaude kommt, iſt ein Zerrbild konſtitutioneller Rechte, wie ſchönan und See ein ſchreiendes Unrecht
für die große Maſſe der Bevölkerung darſtellt. Daß die Re
gierung den Reichstagswahlen ſich opportun verhalten u
war nach den Konſervatiben ein Unr deshalb wird bei den
Landtagswahlen nun doppelte Unt ig verlangt. Denpreußiſchen Landtag betrachtet die Jun i ſrſchaft als ihre

ausſchließliche Domäne, in ger Parlament hat keine andere
Parteirichtung etwas zu ſuchen. Mit welchem Raffinement
dieſes angebliche Vorrecht geltend gemacht wird, zeigen die vor
ſtehenden Auslaſſungen der Kreuzztg. zur Genüge. Vielen
Freiſinnshelden braucht aber die Kreuzztg. gar keine Warnung
zu teil werden zu laſſen. Sie werden, beſonders hier in
Halke, von ganz allein im Sinne der Reaktionäre handeln,der gttoller ſt bei den liberalen Philiſtern ſchon chroniſch ge-

worden.

Ueber den Terrorismus der Sozialdemokratie
wird gern in der bürgerlichen Preſſe gefabelt, und nicht zum
wenigſten auch in der Zentrumspreſſe. Ein Stückchen von
ultramontanem Terrorismus erzählt aber die national-
liberale Rhein.-Weſtf.-Ztg.:

„Am 15. Juni er. trat der Bote Auguſt Frenſch in
Bulmke bei der J Geſchäftsſtelle unſeres Blattes
ein. Der Mann iſt ſchwach, daher hilft ihm ſeine Frau
beim Zeitungsaustragen. Seine Frau putzt nun nebenbei
auch die katholiſchen Schulen in Bulmke. Den p. Frenſchſchen
Eheleuten, die katholiſch ſind, war nun in Ausſicht geſtellt
wörden, daß ihnen die Schulwohnung, beſtehend aus drei
eräumigen Zimmern, zu einem verhäl nismäßig ſehr billigen
ietzins überlaſſen werden ſolle. Bürgermeiſter Kloſe

früherer Amtmann von Schailke hatte ſich mit Ueberlaf-
n der qu. Wohnung an die Frenſchſchen Eheleute einver-an en erklärt, ihnen aber aufgegeben, auch die Erlaubnis

von dem Pfarrer Vogel einzuholen. Pfarrer Vogel be-
gegnete nun der Frau Frenſch, als ſie die Rhein Weſtf.
Zeitung austrug. Bei dieſer Gelegenheit entſpann ſich ein
eſpräch. Frau F. fragte zunächſt den Pfarrer, ob ſie dieerwähnte Sdulwediung bekäme. Pfarrer Vogel erwiderte,

die Wohnung könnten die Eheleute F. nicht bekommen; es
könnte ja mal der Fall eintreten, daß eines ihrer Kinder
an einer anſteckenden Krankheit erkranke, und dann müſſe
die Schule geſchloſſen werden, überhaupt, wenn er gewußt
hätte, daß ſie die Rhein.-Weſtf. Zeitung austrüge, dann
ätte ſie die Schule zum Puten auch nicht bekommen. Fraudern erwiderte darauf, wenn ſie die Zeitung nicht ge-
bt und von ihr nicht Vorſchuß bekommen hätte, hätte ſie

mit ihrer Familie hungern müſſen. Pfarrer Vogel meinte
hierauf, das wäre ganz egal, er würde dafür ſorgen, daß
ihr die Karten vom St. Vincenz-Verein und vom Eliſabe h-
FrauenVerein entzogen würden. Die Eheleute Frenſch er-
hielten nämlich vom Vincenz-Verein bisher 4 Karten und
vom Eliſabeth-Frauen-Verein 2 Karten, jede a 1 Mk. pro
Monat, als Unterſtützung. Unter Vorzeigung dieſer Karten
konnten ſie in beſtimmten Geſchäften dafür Waren reſp.
Lebensmittel kaufen. Pfarrer Vogel fragte darauf weiter,
welchen Zweck die Frau F. dabei habe, daß ſie die Rh.-
Weſtf. Zeitung trüge, worauf Frau F. erwiderte, daß ſie
gar keinen Zweck dabei hätten und ſie und ihr kränklicher
Mann trügen die Zeitung, damit ſie etwas verdienten, um
nicht hungern zu müſſen. Frau F. bemerkte weiter, daß
ſie ſelber die Zeitung nicht läſen, ihnen ſei es ja lediglich
darum zu tun, ſich einen Verdienſt zu verſchaffen; ſie wüßteaber auch, daß ſogar ſtreng tatholiſche Leute die Zeitung

läſen, worauf der Herr Pfarrer erwiderte, das wäre ganz
egal, ſie ſollte die Zeitung nicht austragen; entweder müſſe
ſie die Rhein.-Weſtf. Zeitung abgeben oder ihr würden die
Karten vom Vincenz- und Eliſabeth-Frauen-Verein ent-
zogen, dafür würde er ſorgen.“

Der hier vorgeführte geſchorene Diener Chriſti hat noch viele
Geſinnungsgenoſſen, auch unter ſeinen geſcheitelten Kollegen.
Und dabei ſind es dieſe Gottesmänner, die über ſozialdemokratiſchen
Terrorismus zetern.

O

Wilhelm II. als Architekt. Jn Marienburg ſind nach
dem B. T. dem dortigen Bürgermeiſter eigenhändige Zeich-
nungen des Kaiſers für die am 6. Dezember v. J. abgebrannten
Laubenhäuſer zugegangen. Die Zeichnungen tragen die Unter-
ſchrift des Monarchen, der gleichzeitig die vom Geheimen Bau-

at auf weite
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Alſo doch! Dr. Barth, deſſen Strafanzeige wegen der
während der Reichstagswahl gegen ihn verbreiteten Wahl
flugblätter in Kolberg-Köslin vom lt und

r re war, u auf ſeinerde an den Juſtizminiſter die Mitteilung erhalten, daßdieſer das e Brrecenre gegen den anonymen Ver

faſſer des Flugblattes einkeitete.
Echt Sächſiſch. Die

in allem Ernſt verfi

w.

u v

annſchaft in Chemnitz hat
daß ein wegen be zu ſozialdemo

kratiſchen Verſammlungen mit dem Militärverbot belegter
Gaſthof die Benennung „Zum deutſchen Kaiſer“ nicht mehr
führen dürfe. Schallendes Gelächter wird die Antwort der
ganzen Welt auf dieſen neueſten ſächſiſchen Volizeiſtreich ſein.
Trotz den roten Wahlen ſcheint man in Sachſen nicht „helle“
werden zu wollen.

Gegen 73 Teilnehmer an den Wahlunruhen von Zabrze
iſt von der Staatsanwaltſchaft Anklage wegen Aufruhrs er-
hoben worden.

Es wird ſchon dafür geſorgt, daß die preußiſchen Gefängniſſe
nicht leer ſtehen.

Wegen Gottesläſterung. Man telegraphiert der Wiener
aus München vom 6. Augnuſt: Der Redakteur der

dünchner Wochenſchrift Freiſtatt, A. Dannegger, wurde vor
das Schwurgericht geſtellt wegen Abdruck eines Gedichts von
Guſtav Schüler, in dem der Staatsanwalt eine Gottes-
läſterung gefunden. Als Belaſtungszeuge iſt der frühere
konſervative Reichstagsabgeordnete H. v. Saliſch vorgeladen.

28 Bergarbeiterverſammlungen finden am Sonntag im
Ruhrbezirk zur Beſprechung der durch die Wurmkrankheit ge
ſchaffene Lage, des Wagennullens und der Lohnverhältniſſe ſtatt.

Die Not in Schleſien. Ueber den Beſuch, den der preußiſche
Kultusminiſter verſchiedenen Ortſchaften des ſchleſiſchen Ueber
ſchwemmungs-Gebietes abſtattete, berichtet die Schleſiſche

Zeitung:
„Auch hier wurden von dem Miniſter zahlreiche Wohnungen,

die in geſundheitlicher Beziehung ſehr gefährdet ſind, beſucht,
um die von den Bezirks- und Kreispolizeiorganen getroffenen
ſanitären Maßnahmen in ihrer Wirkſamkeit zu prüfen. Es iſt
überall dasſelbe Bild: die niedrigen Wohnungen ſind bis faſt
zur Deckenhöhe vom Hochwaſſer durchfeuchtet, die Dielung muß
faſt durchweg aufgebrochen, der Fußboden getrocknet, mit ge
eignetem Material, am beſten Schlacke, bedeckt und nachher mit
neuer Dielung verſehen werden. Durch Aufſtellen und An-
heizen von Koksöfen muß, namentlich bei der jetzigen regneriſchen
Witterung, die Austrocknung der überflutet geweſenen Räume
energiſch von innen heraus betrieben werden. Dazu kommt die
Notwendigkeit der Aufſtellung von Abeſſinierbrunnen, um bei
dem noch überall hohen Grundwaſſerſtande unbedenkliches Trink-
waſſer zu ſchaffen. Es zeigte ſich, daß überall die erforderlichen
Maßnahmen in die Wege geleitet waren, und auch hier iſt es
zu hoffen, daß eine ernſtere Gefährdung des Geſundheits-Zu-
ſtandes der Bevölkerung vermieden werden wird.“

Möge dieſe Hoffnung in Erfüllung gehen und der heilige
Bureaufkfratismus ſich ein wenig beeilen.

Ein Urteil über den deutſchen Anuarchismus. Der
Anarchiſt Pawlowitſch faßte ſeine Anſchauungen über die an
archiſtiſche Bewegung in Deutſchland in folgende Worte zu-

ſammen tDie anarchiſtiſche Bewegung in Deutſchland iſt fortwährend
im Abnehmen begriffen. Quantitativ wie qualitativ hält die
heutige Bewegung mit der vor 7 oder 10 Jahren keinen Ver-
gleich aus. Was den deutſchen Anarchiſten völlig ver-
loren gegangen iſt, das iſt der Trieb, ſich zu betätigen. Viel-
leicht iſt der Anarchismus eine Raſſenfrage und die germaniſche
Raſſe nicht dazu diſponiert. Die Konferenzen der deutſchen
Anarchiſten zeichneten ſich vorzugsweiſe dadurch aus, daß
auf ihnen viel geredet, wenig beſchloſſen und meiſt nichts
ausgeführt wurde.

Wenn der Anarchismus in Deutſchland keinen Boden faſſen
kann, ſo liegt das nicht an der Eigentümlichkeit der germani-
ſchen Raſſe, ſondern an der Aufklärungsarbeit der deutſchen
Sozialdemokratie. Die deutſche Polizei hat ſich Mühe genug
gegeben, dem Anarchismus in Deutſchland ein Plätzchen zu be-

reiten.

Schiller und Fidus „unzüchtig“! Jn Sachſen iſt
auch dies möglich geworden. Die Leipziger Staatsanwalt-
ſchaft hat gegen den Herausgeber der Zeitſchrift Der Eigene,
Adolf Brandt in Charlottenburg, Anklage erhoben wegen Ver-
gehens gegen S 184 Strafgeſetzbuchs. Wie uns mitgeteilt wird,
werden die in ſeiner Zeitſchrift wiedergegebenen Kunſtblätter
von Fidus und Schillers Gedicht Die Freundſchaft als un-
züchtig im ſtrafgeſetzlichen Sinne befunden, da ſie „die wider-

e w. r foi 9 u der S 175 des Stra eſetzbuches unhaltbare n der Seele Werte d
Schiller und Fidus wegen rin u Handlungen,wie ſie Z 184 bezeichnet, zu belangen, bchn

e Erſtaunen
Was man in Leipzig nicht alles fertig bringt! Erſt klagt

man in nicht a r aman Tolſtoj an, gidns und iller, den Maler der
Feuſchheit und den Dichter der Jdealität.

Krieg im FricJen, Bei den großen Kavallerieübungen
bei Münſter blieb bei einer ſehr ſchärf gerittenen Attacke das
Pferd eines Oldenburger Dragoners im Sumpf ſtecken ein
S gab es für die Truppe nicht, und bald wälzten fünf

ouer mit ihren Pferden im wirren Knäuel durcheinander,dabei wurde einem Dragoner durch einen ßtritt der Kopf
arg gequetſcht; einem Unteroffizier wurde auf gleiche Weiſe das
Kreuz gebrochen. Von dem Lüneburger Dragonerregiment
rannte in dem Gedränge ein Pferd gegen einen Baum und
brach tot zuſammen, ein Unteroffizier dieſes Regiments brach
ein Bein.

Der „heilige Geiſt“ im Truppenlager. Der Berliner
Volksztg. wird unterm 5. Auguſt aus Düſſeldorf geſchrieben

Mit einem beſonders markanten Falle von Mißhandlung
der jungen Soldaten durch die ſog. „älteren Leute“ eine
der häßlichſten Erſcheinungen des Soldatenlebens hatte ſich
heute das hieſige Kriegsgericht zu befaſſen. Das Vorkommnis
ſpielte ſich am 8. Juni während der diesjährigen weſtfäliſchen
Feldübungen bei der 1. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 16 (Mülheim a. Rhein) ab, nachdem dort ſchon wieder-
holt ſcharfe Exzeſſe der älteren Mannſchaften voraufgegangen
waren. In der fraglichen Nacht wiederholten ſich dieſe in
noch verſtärktem Maße es erſchien wiederum der „heilige
Geiſt“, wie in der Soldatenſprache dieſes wüſte Treiben ge-
nannt wird die Rekruten wurden mit Klopfpeitſche und
Tambourſtock aus den Betten geprügelt, mit Schemeln be-
worfen und mit Zaper begoſſen. Beſonders tat ſich bei allen
dieſen Gelegenheiten der Musketier Matthias Vandicken hervor
er „kommandierte“ die Prügelſtrafen und trug deshalb den
Namen „Baracken-Direktor“. Bei ſofortiger Verhaftung wurde
heute der Baracken-Direktor zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt; der Gefreite Karl Zimmermann erhielt einen Monat
Gefängnis, während ſich auf weitere ſechs Musketiere Ge-
fängnisſtrafen von zwei Wochen bis drei Monaten verteilten.

Mit der Beſtrafung dieſes „heiligen Geiſtes“ iſt es wahrlich
nicht getan. Der Vorgang weiſt vielmehr darauf hin, wie un
genügend die geiſtigen Einflüſſe im heutigen Militärleben ſind,
durch die ſolche Roheiten unmöglich gemacht werden könnten.
Es müßte geſorgt werden, daß die jungen Männer auch beimMilitär beſſere Beſchäftigungen haben, damit ſie nicht in ſolche

Rüpeleien verfallen.

I V

Ausland.
Frankreich. Die religiöſen Ordensgeſellſchaften.

Das Strafgericht von Caſtelſarraſin hat das Urteil in ver-
ſchiedenen Ordensangelegenheiten gefällt. Das Urteil iſt ſehr
milde 'ausgefallen und es iſt die Frage, ob die Richter Arbeitern
gegenüber auch ſo nachſichtig geweſen wären. Die Karthäuſer
von Labaslido-St. Pierre, die nicht erſchienen waren, ſind in
contumatiam zu 25 Franks Geldſtrafe verurteilt. Der Direktor
der Marianiſten von Caſtelſarraſin wurde zu 25 und jeder ſeiner
Amtsgenoſſen zu 16 Franks Geldbuße verurteilt. Von den
Marianiſten in Griſolles wurde nur der Direktor zu 16 Frank
verurteilt, während ſeine Mitangeklagten freigeſprochen wurden.
Ferner ordnete das Gericht die Schließung der beiden den
Marianiſten gehörigen Schulen an.

Der Auszug der Nonnen vom guten Hirten gab Veranlaſſung
zu verſchiedenen Kundgebungen. Man rief wiederholt „Nieder
mit Combes!“ doch wurden keine Verhaftungen vorgenommen.
Die Nonnen haben ſich zerſtreut. Einige ſind nach Lourdes,
andere nach Bordeaux und Angers gegangen.

Die Karthäuſer werden ihre beträchtliche Induſtrie in Belgien
fortſetzen. Sie haben zu dieſem Zwecke den Beſitz des Grafen
Duval de Beaulien in Cambſon-Carteau angekauft und ſtehen
in Kaufverhandlungen mit den Beſitzern zweier benachbarten
Liegenſchaften, um dort ihre bedeutenden Brennereien zu
etablieren.

Eine franzöſiſch engliſche Annäherung wird
zur Zeit in gewiſſen Kreiſen beider Länder eifrig betrieben.
Bekanntlich war eine Gruppe franzöſiſcher Parlamentarier nach
England gereiſt, um dort mit engliſchen Politikern den Schieds-
gerichtsgedanken zu erörtern. Jn franzöſiſchen Städten, ſo auch
in Bordeaux, ſind Verſammlungen abgehalten worden, in denen
die Schiedsgerichtsideen entwickelt wurden.

Der Abgeordnete d'Eſtournelles de Conſtant, der Urheber und
Vorſitzende der Schiedsgerichts-Gruppe des franzöſiſchen Parla
ments, macht in einem Schreiben an Delcaſſe drei konkrete Vor

ch n eSie wogten auf und ab. Sie klangen bald von da, bald
von dort. Ueberall waren ſie. Von unſichtbaren, in Nebel
gehüllten Türmen ſchwebten ſie über das Land.

Heil! Heil! bedeutete es für die Leute in der Stadt
dem großen Unkenteich, wie Bodenſtein geſagt hatte.

Für ihn, den Ausgeſtoßenen, hieß es: Wehe! Wehe!
Jhm war's, als ſchlügen die ſchlammigen Fluten über ihm

zuſammen. Herrgott! So weit war's ſchon
r fühlte, wie es ihn hinab zerren wollte

Moraſt des Bodens. Eine
Schwimmenl! Empor! Licht! Luſt!

er Schweiß rann ihm in Strömen von der Stirn.
Knie zitterten unter ihm. Heißhunger, Mattigkeit
Umſinken.
Er i nun doch nach Hauſe. Eine
ſich auszuſtrecken, alles zu verſchlafen.Endüd hatte er die Roßberger Chauſſee erreicht. Er fühlte

feſten Boden unter den Füßen, ſchritt ſtrammer aus.

in den zähen
gewaltige Anſtrengung:

Die
zum

tiefe Sehnſucht,

Seine Gedanken krochen vor ihm her zu Lene. Wie
Fliegen im Herbſt, matt, klein, ſchwarz, gleichgiltig. Ja,
gleichgiltig oder nein: ſchlimmer.

Das Unglück, das ihn getroffen hatte, machte ihn hartund ungerecht gegen fremdes Leid ſelbſt gegen das Leiddes ellebten Welbes.

Und er fühlte, das war das Furchtbarſte daran: das Ge-
fühl, das jahrelang ſein heiligſtes, tiefſtes geweſen, war ihm
beſudelt und zertreken.

Was er jetzt für Lene empfand, das war ein grauenvolles,
wüſtes Gemiſch von Haß und Liebe, Verachtung und Be-
wunderung, von widerwilliger Verehrung vor ihrem ſtillen,
zeugen Ertragen und dem wilden, rachſüchtigen Verlangen,
die unſchuldig-ſchuldige Urſache ſeines Unglücks zur Verant-

ng zu ziehen, zu ſtrafen.
Wie war das möglich War er denn eine Wetterfahne,
daß er mit dem Winde ging

Konnte ſelbſt er ſeine Seele nicht verſchließen vor dem
iftigen Peſthauch der üblen Nachrede, die das Weib ver-
ammte, als die Verführerin, die Verworfene
Er wußte J genau, daß ſie ſein Opfer war. Daß nur

eine Leidenſchaft, ſeine aus Trotz und Verzweiflung auf-
ammende, alle Vernunft verzehrende Sinnlichkeit ſie nach

angem Kampfe mit fortgeriſſen hatte.

Und doch! Warum war ſie ſo ſündhaft ſchön geweſen! Er
lachte vor ſich hin. „Haha!“ murmelte er. „Frei? Unab-
hängig Iſt nicht jeder einzelne nur ein Atom, ein win-
ziger Bruchteil des großen Ganzen, das Menſchheit heißt?“

Nun, ſo wenig ein Blutkörperchen, eine Zelle allein ſich
frei halten kann von der Krankheit des Leibes, ſo wenig
widerſteht der einzelne den Völkerkrankheiten, den von Hirn
zu Hirn ſich fortfreſſenden Maſſenbegriffen.

Er hatte gegen den Strom ſchwimmen, anderser hatte
denken wollen wie die Maſſe. Zur Freiheit hatte er die
Jugend erziehen wollen. Welche Thorheit!

Der Bodenſtein, der ſeine Bäume pflanzte für die
Menſchen der Zukunft, der tat recht. Das war etwas. Aber
er? Ein Leben hatte er bloß. Und das hatte er verpfuſcht
durch eine Dummheit.
„Jch will den Glauben an meine Miſſion und an die
Güte der Menſchennatur nicht aufgeben, bis ich nicht wund
und vernichtet am Boden liege,“ hatte er zu Lene geſagt.
Die „Güte der Menſchennatur“ war für ihn ein Ammen-
märchen geworden.

Da war's ihm, als hörte er Schritte.
Die Straße machte einen ſtarken Bogen. Das nächſte Stück

Weges war ihm von Gebüſch verdeckt. Auf einmal, keine
zehn Schritte entfernt, ſtand ein Weib vor ihm: Lene.

Sie hatte das Kind auf dem Arm. Beide waren ohne
Mantel, ohne Hut. Nur ein großes, ſchwarzes Tuch hatte
ſie um den Kopf geſchlungen und auch des Kleinen Kopf und
Körperchen feſt darin eingewickelt. So war ſie fortgelaufen,
die Küchenſchürze noch über dem dunklen Hauskleide.

Er erkannte ſie im erſten Augenblick kaum. Schwarz und
düſter wie eine Nonne ſtand ſie vor ihm auf dem weißen
Nebelgrunde, unter dem grauen Himmel. Die Schatten des
Tuches ließen ihr Geſicht unheimlich ſtarr erſcheinen. Jn
ihren Augen ſtand noch die wilde, verzweifelte Todesangſt,
die ſie um ihn gelitten.

Als ſie ihn ſo plötzlich vor ſich ſchien es einen Mo-
ment, gls wolle ſie mit einem Jübelſchrei auf ihn zuſtürzen.
Aber ſie blieb unbeweglich, hen in ihrer düſteren Ent
ſchloſſenheit auf dem Flecke ſtehen und ließ ihn herankommen.

„Was tuſt Du hier, Lene?“

„Jch ſuchte Dich,“ murmelte ſie kaum verſtändlich. „Wo
warſt Du?“

„Am Unkenteich.“
Sie gingen ſchweigend weiter. Das Kind ſtreckte ſeine

Arme nach ihm aus, guchare und ſtammelte. Er zwang ſichzu ein paar mechanſſchen Liebkoſungen.

Lene ſah mit ſeltſamem Lächeln zu.
Endlich wehrte ſie dem Kinde.
„Laß doch!“ ſagte er.
„Es ſtört Dich ja bloß,“ meinte ſie, und alle Bitterkeit

verletzten Mutterſtolzes lag in den Worten.
Dann ſchwiegen ſie wieder und gingen vorwärts.
Das Eſſen t ſeit drei Stunden fertig,“ murmelte ſie.

„Ach was, Eſſen!“
„Seit drei Stunden warte ich. Und male mir das Furcht-

barſte aus Wie erſtickt brach ſie ab.
„Jch konnte nicht da W Lene
„Haſt Du denn gar kein Fünkchen Liebe mehr für mich?“

ſtiünge es ihr von den Lippen.
„Dummes Zeug!“
„Jch will ja alles ertragen! Mir macht's ja nichts, wenn

Du Dein Amt verlierſt, wenn wir nur zuſammen
„Es macht Dir nichts fragte er rauh.
„Wenn Du's verwindeſt! Können wir die Welt ändern

Wir haben in ihren Augen ein ſchweres Unrecht begangen.“
„Unrecht? Haben wir gemordet, betrogen Jrgend jemand

auch nur ein gekrümmt
„Schlimmeres,“ ſagte ſie rung
„Ja freilich!“ höhnte er. „Wir haben uns gegen ein Phan-

tom vergangen, einen ſcheußlichen, idiotenhaften Götzen! Und
dieſem verfluchten Götzen opfert die Menſchheit ihr Koſtbarſtes!
Die Weiber ihre Kinder, die Männer ihre Freiheit, ihre Würde,
Die Jugend wirft ihm ihre Liebe in denAlter ſeine Weisheit, ſeine Erfahrungen Rachen, und daß

Ala Nihe e v iden, digäb's nicht genug Leiden, von ſelbKrankheit, Hunger, Not. des müßten ſie ſ4 c Folter

Dei wo ſchaffen, Halseiſen und etten und Gott
weiß was.

Fortſetzung folgt.)
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Rußland umBeſchränkung der Flottenrü en. Drittens Vnd vor allem

aber müßten Frankreich und d die ſeit 20 Jahren
wiſchen ihnen entſtandenen Streitpunkte ſchiedlich friedlich
chlichten.

D'Eſtournelles betont, dieſe Vorſchläge die Zuſtimmung
der engliſchen Miniſter und Oppoſitionsführer gefunden hätten.
Der Matin fügt hinzu, daß der zwelte Vorſchlag ſogar zuerſt
von Chamberlain gemacht worden wäre. In dieſem Falle muß
man es als eine gelungene Jronie betrachten, wenn der eng
liſche Kolonialminiſter die Beſchränkung der Flottenrüſtungen
von der Zuſtimmung Rußlands abhängig macht, und das
obendrein in demſelben Moment, wo das Zarenreich fich an
ſchickt, ſein Flottenprogramm von 1808 raſch durchzufüthren.

Von unmittelbar praktiſcher Bedeutung iſt dagegen der dritte
Vorſchlag. Jn Frankreich wünſchen alle ernſt zu nehmenden
Politiker eine baldige Beilegung der franzöſiſch- engliſchen Streit
punkte auf dem kolonialpolitiſchen Gebiete.

Der bevorſtehende Humbert- Prozeß wird manche
neue Enthüllung über politiſche Korruption bringen. Unter
den Schriftſtücken der Thereſe Humbert, welche ſie dem Gericht
vorlegen will, befinden ſich zahlreiche Billette des nationali-
ſtiſchen erten und ehemaligen franzöſiſchen Miniſters des
Aeußeren Flourens, welcher von 1892-—-1896 zu den ſtändigen
Bittſtellern bei den „reichen Erben gehörte. Er bittet in einem
dieſer, in demütigſtem Tone gehaltenen Briefe darum, für
Rechnung der Humberts nach dem Ural reiſen und ein Berg-
werk inſpizieren zu dürfen, das Frau Humbert anzukaufen be
abſichtigte.

Jtalien. Die Neapeler Korruptions-Affäre. Am
Donnerstag endete der Prozeß gegen den früheren DeputiertenEaſale, den früheren Burgerneiſtet Summonte und zahlreiche

Mitangeklagte wegen Unterſchlagungen im Amte und zum
Schaden der Gemeinde Neapel begangenen Betrügereien. Ca
ſale und Summonte wurden zu je 3 Jahren und 1 Monat
Gefängnis und 1000 Lire Geldſtrafe und S 1 J Ehr
verluſt verurteilt. 11 Angeklagte erhielten 33 bis donate
Gefängnis und beträchtliche Geldſtrafen.
den freigeſprochen.

Holland. Die ſozialdemokratiſche Fraktion der
Zweiten Kammer hat geſtern einen Antrag auf Verfaſſungs-
Reviſion eingereicht, welcher bezweckt:

1. Für die General-Staaten, die Provinzial-Staaten und den
Gemeinderat das allgemeine Wahlrecht einzuführen.

2. Alle rechtlichen Hinderniſſe gegen das aktive und paſſive
Frauenwahlrecht aus der Verfaſſung zu beſeitigen.

3. Die Einführung der Proportional- Vertretung zu ermög
lichen.

4. Die Erſte Kammer durch das Referendum zu erſetzen.
Um dieſes Ziel zu erreichen, müſſen 64 Artikel der Ver

faſſung geändert werden. Der Antrag enthält fünf Para-
graphen. S 1 enthält die vorzunehmenden Aenderungen im
zweiten Hauptſtück von den Rechten des Königs), S 2 die
Aenderungen betr. der General-Staaten, 83 die der Provinzial
Staaten, S 4 Juſtiz-, Finanz- und Verfaſſungsänderung und
8 5 die Aenderungen der Zuſatz Artikel.

Bulgarien. Die Revolution in Macedonien. Der
Neuen Freien Preſſe wird aus Saloniki berichtet: Die mace-
doniſchen Komitees ſcheinen eine allgemeine Erhebung beſchloſſen
zu haben, die zum Teil ſchon ins Werk geſetzt iſt. Sie riefen
alle un verheirateten Bulgaren in Macedonien zum Kampfe auf.
Aus Mongſtir ſollen ſich ſchon mehr als tauſend Mann den
Jnſurgenten angeſchloſſen haben. Alle bulgariſchen Familien
in den Orten des Diſtrikts Monaſtir ſind aufgefordert, Brot
und Zwieback für die durchpaſſierenden Banden herbeizubringen
und ſich zur Aufnahme Verwundeter bereit zu halten. Bei den
letzten Kämpfen in der Nähe von Morihowa ſeien die Jnſur-
genten von bulgariſchen Offizieren geführt worden, und der
ruſſiſche Konſul ſei angeblich als die Seele der Erhebung in
Morihowa anweſend geweſen.

Rußland. Die Unterſuchung über die Greuel in
Kiſchinew wird auf echt ruſſiſche Weiſe geführt. Eine Korre-
ſpondenz des B. T. aus Odeſſa berichtet darüber:

„Ueber die Verhandlungen, durch welche die Mordtaten in
Kiſchinew geſühnt werden ſollen, wird allmählich Näheres be-

16 Angeklagte wur
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Jroz nden, wie ich erfahre, nicht in Riſchdem er Städtchen Tiraspol ſtatt, und zwar hinter ver

chloſſenen Türen. Dadurch iſt auch die Twye o in der
age, mehr als die Tatſache der Anklage und das Urteilbringen, de u a 2 p. ar u

o 4mr deder Lage, daamen en inpräſident t lausgeſchloſſen iſt, die andlungen faſt ghne Kontrolle zu
führen, und man darf ſicher ſein, daß ſie in dem von der
Regierung n Sinne et werden.
im ganzen 42 Perſonen vor das Gericht, des Mordes
oder ſchwerer Körperverletzung angeklagt ſind. Die Zahl iſt
außerordentlich gering, wenn man bedenkt, daß 47 onen

etötet, 90 ſchwer und viele Hunderte leicht verwundet wurden.
Von den eigentlichen Anſtiftern der Maſſenmorde war bisher
nur der Notar Piſarzewski angeklagt, den man am Tage nach
Erhebung der Anklage tot in ſeiner Wohnung vorfand. Die
ſtark kompromittierten Kaufleute Stepano, Ponin und Staats
beamter Szerban ſind heute noch nicht dem Gericht übergeben
worden. Die genannten vier Perſonen hatten, wie man uns
mitteilt r ß um das akre zu organiſieren; die lezte ſand zwei e dor dem Ausbruch der Exzeſſe
ſtatt. g. den amtlichen Perſönlichkeiten, welche bemüht
ſind, die Wahrheit zu vertuſchen, gehört vor allem auch der
Chef der Gendarmerie in rn Baron Lewendahl. Er
hat in das Gefängnis einige ſeiner Agenten zu den angeklagten
Räubern und Mördern einſperren und läßt dieſen vor-
ſchreiben, was ſie ausſagen ſollen. Andererſeits werden Zeugen,
welche über die Beteiligung der Polizei bei den Unruhen Aus-
ſagen W haben, auf das Polizeiburegu gerufen und dort
mit Schmähungen und Drohungen überſchüttet. Es iſt bei
ruſſiſchen Verhältniſſen begreiflich genug, daß rar Vor
gänge die noch nicht verhörten Zeugen einſchüchtern. So wird
von verſchiedenen Seiten dafür geſorgt, daß ſich bei den Prozeß-
verhandlungen möglichſt wenig Unannehmlichkeiten für die
ruſſiſchen Behörden ergeben.“

Eine Entrüſtungskomödie. Die u Ehrendienſt
bei dem ſerbiſchen Prinzen abgeſandten ſerbiſchen Offiziere
durften die ruſſiſche Grenze nicht überſchreiten, weil ſie an der
Ermordung des Königspaares beteiligt waren. Einer der
Offiziere, Oberleutnant Antiſch, ſoll die Königin Draga ge
tötet, der andere, Oberleutnant Schiwkowitſch, den eindringen
dar Verſchwörern das Haupttor des königlichen Palais geöffnet

en.

China. Die Boxerbewegung macht ſich nach in dieſen
Tagen in Paris eingetroffenen Nachrichten von neuem ſehr be
merkbar. Die Boxer treten beſonders zahlreich in der öſtlichen
Mongolei auf, überſchwemmen die großen Ortſchaften und ver-
breiten daſelbſt ihre Lehre. Sie ſtammen zumeiſt aus den ge
bildeteren Klaſſen und bekunden einen großen Fremdenhaß.
Jhre Agitation iſt gegen das Edikt des Kaiſers und der Kaife-
rin gerichtet, in welchem die Aneignung der fremden Wiſſen-
ſchaften angeordnet wird. Sie verlangen die Vertreibung der

diſſionare und der Chriſten, die ſie als die Vorläufer des
Eindringens der Europäer bezeichnen. Jn diplomatiſchen
Kreiſen hält man indes, ohne im übrigen die Richtigkeit dieſer
Darſtellung in Zweifel zu ziehen, an der Ueberzeugung feſt,

rerbewegung werde möglicherweiſe zu blutigen Ausſchreitungen in einzelnen Teilen Chinas e jedoch nicht
einen das geſamte fremde Element und die Ruhe des Reiches
ernſt bedrohenden Umfang annehmen.

kommen

Soziales.
Die Abnahme der ländlichen Bevölkerung in Deutſch

land iſt nicht nur eine relative, ſondern abſolute. Um die
Bedeutung dieſer Abnahme zu würdigen, genügt es nicht, die
Ergebniſſe der beiden letzten Volkszählungen miteinander zu
vergleichen, man muß vielmehr einen längeren Zeitraum berück-
ſichtigen, etwa von der Trünnng des Reiches ab. Zur länd-
lichen Bevölkerung rechnen wir die nichtſtädtiſchen Gemeinden
im Deutſchen Reiche. Die ſtädtiſche Bevölkerung ſcheiden wir
nebenbei nach den verſchiedenen Größen noch beſonders aus in
Landſtädte (2000--5000 Einwohner), Kleinſtädte (5-—-20 000),
Mittelſtädte (20--100 000), Großſtädte (über 100 000). Es
lebten nun Perſonen in Millionen

in
M tn 4 9
KleinſtädtenMitte Zien

Gr en
5 )997 627

Aus dieſer Ueberſicht ergibt ſich, daß von 1890 auf 1900 die
ländliche Bevölkerung dermaßen ſtark zurückgegangen iſt, daß
ſie ſchon weſentlich hinter dem Stande von 1871 an men
i. Das platte Land bleibt alſe nicht nur im Wachstume

es entvölkert ſich direkt. Aus dieſer Bewegung der
evöllerungsziffer geht deutlich hervor, wie ſtark die Abwande

rung aus den ländlichen Gemeinden nach den Städten iſt.
Alle Kategorien der Städte haben ihre Einwohnerzahl ver
mehrt, am ſtärkſten die Mittel- und Großſtädte. Die ſtädtiſche
Bevölkerung wohnt in 3360 politiſchen Gemeinden, die länd

ölkerung in nicht weniger als 73 509. Jm Jahre 1871
es erſt 8 Großſtädte, heute ſind es 33. Die Zahl der

ittelſtädte hat ſich von 75 im Jahre 1871 auf 194 im Jahre
1900 gehoben. Weniger ſtark war ſchon die Vermehrung der
Kleinſtädte von 529 auf 864. Am geringſten war aber die
Zunahme der Landſtädte, deren Zahl im genannten Zeitraum
von 1716 auf 2269 ſtieg. Die „Agglomeration“ (Anhäufung)
der Bevölkerung in den großen und größten e e hängt
eng mit der Tatſache zuſammen, daß das ſtädtiſche Leben der

roßen Maſſe der Bevölkerung wirtſchaftlich, ſozial und geſellſchaftlich mehr zu bieten vermag als das platte Land. Gleich

zeitig ſpiegeln unſere Ziffern auch die Entwicklung Deutſchlands
zum Jnduſtrieſtaat, inſofern als die Bevölkerung der größeren
Städte hauptſächlich aus Gewerbe und Handel h Unterhalt
gewinnt. Es gibt kein charakteriſtiſcheres Merkmal ſür die
neuzeitliche Entwicklung der modernen Jnduſtrieſtaaten als die
Abnahme der ländlichen, das enorme Anwachſen der ſtädtiſchen
und insbeſondere der großſtädtiſchen Bevölkerung.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Die Großzeinkaufs Geſellſchaft deutſcher Konſum

vereine hat in der erſten Hälfte des laufenden Geſchäftsjahres
insgeſamt einen Umſatz von 10801 432.98 M. erzielt gegen
8 691 863.89 M. im Vorjahre. Die Zunahme beträgt demnach
2 109 569.09 M. oder rund 25 Prozent.

Dr. Crüger als Vertreter der Konſumvereine. Der
„Anwalt“ der Konſumvereine Dr. Crüger begnügt ſich nicht,
den Konſumvereinen als Schriftſteller alles Mögliche anzu
hängen, er ſucht jetzt auch in ſeinen Blättern für Genoſſen
ſchaftsweſen die Konkurrenten der Konſumvereine zu kräftigen
Jn Berlin iſt ein großes Verſandhaus, das direkt an dieKonſumenten Tee, Kaffee, Kakao, Schokolade, Fleiſchextrakt
und Würze verſendet, alſo ein Verſandhaus, das man als
eine direkte Konkurrenz der Konſumvereine bezeichnen muß.
Der direkte Warenbezug von dieſem Verſandhauſe wurde in
einem ſchwungvollen Artikel unter der Ueberſchrift „Wirtſchaft
liche Erleichterungen“ in Nr. 29 der Blätter für Genoſſen-
ſchaftsweſen empfohlen. Dieſer ſchwungvolle Artikel iſt wahr-
ſcheinlich bezahlte Reklame. Derſelbe erſcheint aber in
einer Schriftart und an einer Stelle, die einen Laien zu der
Annahme veranlaſſen muß, es handele ſich um eine Empfehlung
des Verſandhauſes durch die Redaktion der Blätter für Ge
noſſenſchaftsweſen, um ſo mehr als im Jnſeratenteil dieſes
Blattes noch ein Jnſerat des Verſandgeſchäftes Aufnahme
funden hat. Jn Nr. 31 der Blätter für Genoſſenſchaftsweſen
wiederholt ſich dasſelbe Spiel mit dem Unterſchiede, daß der
Artikel auf eine kleine empfehlende Notiz, die als redaktionell

iſt, zuſammengeſchrumpft iſt.
o wahrt der Anwalt Dr. Crüger die Jntereſſen der Konſum

vereine, indem er in zuvorkommendſter Weiſe ſowohl den
Jnſeratenteil als auch den redaktionellen Teil der Blätter für
Genoſſenſchaftsweſen der Empfehlung eines Geſchäftes öffnet,
das ein ſcharfer Konkurrent der Konſumvereine iſt! Ob den
dem Allgemeinen Verbande angehörenden Konſumvereinen noch
immer nicht darüber die Augen aufgehen, was ſie vom All
gemeinen Verbande zu erwarten haben

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Putz- Abteilung
Konfſektions-Abteilung:
ünmn Haupt-Gesehäft

Nur noch Kurze
findet in sämtlichen Verkaufsräumen der Inventur- Ausverkauf statt, welcher durch seine bedeutend zurückgesetzten Preise eine
derartige aussergewöhnlich günstige Einkaufsgelegenheit alljährlich nur einmal bietet.

Mit Inventur-Preisen deutlich vermerkt sind in der

eit
Grosse Posten Damen- und Kinder-Hüte, Spitzen, Bänder, Stickereien, Blumen, Schlipse,

2 Krawatten, Handschuhe, Tüllshawls, Rüschenboas, Spitzenkragen, Sonnen- und Regen-
Schirme, Kragen, Manschetten, Serviteurs, Oberhemden etc.

Grosse Posten Damen Blusen, Blusenhemden, Wasch- unäd Reise-
Kostüme, Stauhmäntel, Jacoketts, Vmhänge, Morgenröcke, Kinder-
Kleider, Knabenblusen, Knaben- Anzüge etoe.

e Grosse Posten Waschstoffe, woll. Kleiderstoffe, Vnterröcke, Teppiche, Gar-
(Ginen, Tischdecken, Tischtücher, Hanätücher etc.

Geschäftstats D. Lewrim Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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Freisschiessen, Preiskegeln, un J
Nachmittags von 3 Uhr ab:

K.

Abends von 7 Uhr ab mit c rier Nacht.
Kollegen und Parteigenoſſen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Das Feſtkomitee.

Zeutralverband der Zimmerer Deutſchl.

Sonntag den 9. Auguſt 1903 im Goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße freundl. einladet De

S VII. Stiftungsfest
beſtehend in Konzert, Blumenverloſung, Preisſchießen und ſonſtigen
Beluſti en für jung und alt. Um 8 Uhr Lampionzug. Nachdem

bis früh. Alle Kameraden, Freunde und Parteigenoſſen ſindr akrer u freundlichſt eingeladen.

zu eng Nachm. 34 uhr. Das Festkomitee.
Kameradschaftlicher Rauchklub.

Sonntag den 9. Aug. von nachm. 4 Uhr an im Konzerthaus, Karlſtr. 14

Sommernachts-Kränzchen-
Zum Ietzten DroeiertSonntag den 9. Auguſt von nachm. 4 Uhr

Grosses Garten- Konzert.
Jm Saale Kränzchen W des Kegelklubs Freilauf. Auf

ſteigen eines großen Luftballons.

Der Vorſtand. Der Wirt.Konsumverein zu Teuchern E. G.
mit beſchränkter Haftpflicht. e

Durch Selbſtanſtellung des eigenen Perſonals werden von uns fünf
ordentliche fleißige Mädchen als Ladenmädchen und ein kräftiger Mann
als Markthelfer zum 1. Oktober 1903 geſucht.

Solche Perſonen, welche ſchon in derartiger Stellung geweſen ſind,
werden bevorzugt. Darauf Reflektierende wollen ſich bis zum 20. Aug. er.
beim Vorſtand ſchriftlich melden.

Vier Mädchen werden nach Teuchern und ein Mädchen nach Deuben

eebrausst. Der Vorstand
Schumann. Börner. Jahr.

barten, Halle.

Kinder 30 Pf.

Nen! P Güraffen. M Neu!
Sonntag den 9. Auguſt von 1 Uhr ab: Erwachſ. 60 Pf., Kinder 30 Pf.

Nachmittags und abends

Grosses Konerfunter gütiger Mitwirkung des
Sängerhundes an der Saale (200 Sänger).

Leitung Muſikdir. Wurfsehmids.)
den 10. Auguſt von Uhr Gro es Konzert.

22 wo vweiieet feldeS l
Sonntag den 9. und Montag den 10. Auguſt von früh S Uhr ab

z z Braten eines
Maſtochſen

am Spiess, J Averbunden mit Konzert, Karuſſellfahrt, Auffteigen eines
Luftballons, Kinderbeluſtigungen aller Art.
Es ladet zu zahlreicher Beteiligung ein Carl Glaser, Reſtauratenr.

Zeit. Zeit.Restaur. u. elekt. Blockstation
v Rernharcdi Schiämcller, (artengtr. B.

Empfehle während des Schützenfeſtes meine geräumigen Lokalitäten.
Kalte und warme Speiſen ſowie gut gepflegte Viere.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein D. O.
SS Burrigngitt

ein Erſahz für Zucker von 550 facher Süßkraft.
Vorzüglich bekömmlich und ſeit 25 Jahren glänzend bewährt.

Erhältlich in allen Apotheken.
Täfelchen Nr. 1 (Tabletten) 110fach ſüß, in unſerer
Original-Fabrikpackung (Glasröhrchen a 25 Stück)
freihändig ohne ärztliche Kuweiſung.

Toologischer
Erwachſene 50 Pf.

Monta

Andere Sorten und Packungen gegen ärztliche Anweiſung.
Saccharin-Fabrik, Aktiengeſellſchaft

vorm. Fahlberg, Liſt &Ko., Salbke-Weſterhüſen a. Elbe.
Alleinige, ſtaatlich konzeſſionierte Süßzſtoff-Fabrik.

JBarvier.
Bringe meinen Genoſſen und Nachbarn mein

Barbiergeſchäft Eichendorffſtraße 12
in freundliche Erinnerung. AchtungsvollRich. Becker

Dauer y Zwei mod. gearbeitete Anzüge, einehafte Arbeiter Anzüge helle Hoſe, nen, kl. Figur, ſpotibilig
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt zu verk. Bernhardyſtr. 34, part. r.

W. 4- Kyritz, Halle, Trödel 2. Daſelbſt Schneidergeſelle geſucht.

Weißes Roß.
Sonntag den 9. Auguſt von 4 Uhr ab

en des Familienklub
Einigkeit, wozu

r
Vorſtand.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Allabendlichmit koloſſalem Erfolg

Die Original Transvaa-Buren

Kommandant Smeele und Kapitän
Lewis a. Kunſtſchützen n. Laſſowerfer.

„Die lebende Rennbahn“
der

Original Donatellis
Georg und Gusti Fdler.

Les trois Follichons-
Bernharcé Posen

Olga Ollaw.
Los Suarez.

Das Gordon-Bennet-
r Automobil-Rennen. WFonnng
115 1 Abends 8 Uhr:
Grosse brill. Vorstellung.

Apollo heiter
Täglich 8. Uhr. Täglich 8 Uhr.

Das vollſtändig neue Programm
der beliebten

Steidl-Sänger.
U. a. Fritz Steidl als „Leutnant

Schlippenbach“ u. die urkom. Bur-
lesken „Der Goldfuchs“ und „„3ch

u eine Jran.
Rabeninsel Inselschlösschen.

Sonntag den 9. Auguſt
2. grosses Kindeorfest

mit rAbends 7 Uhr gr. Fackelzug.
Neu dekorierter Saal.

Entree frei. Anfang 3 Uhr.
Rest. zur Hartenlaube

Fleischerztrasse 26.
Jeden Tag Hähnchen-Ausſchießzen

im Garten und Auskegeln auf dem
Billard, wozu freundlichſt einladet

Wiln. Vibrien.

Goldene Egge.
Sonntag den 9. Aug. von 3 11 Uhr

Ergebenſt ladet ein Fritz Brodte.

Rokter Kdler, Trotha
Sonntag on nachm. 4 Uhr an

öffentliche Tanz-Musik.
Reichenbachs Karuſſell

ſpielt Rerſeburgerſtreße in der Granate.

Schaft- u. Zugstiefel,
ſelbſt angefertigt dauerhaft ge-
arbeitet, empfiehlt billig

x J. Sterniient. Alter Markt 11.
Fernſprecher 1148.

ausmachernudoln

a Pfd. 40 Pfg.Eigenes Fabrikat, ſparen Zeit und
Geld, von nur friſchen Eiern, fort-
während friſch und hochfein im Ge-
ſchmack, kauft man nur bei

Bäckerei Zeitz B Nr. 14.Hausbacken Brot Ztr. 3 Mk.

Kürschners
Deutſcher Reichstag 1903-1908.

Biographiſch-ſtatiſtiſches Handbuch.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
Stück Holzkoffer, Handkoffer,200 Reiſekörbe billig v verkaufen.

Otto Töpfer, oter Turm.

den 9. Aug. 1903 vorm.
hr Frühſchoppen Konzert J

m R t
4 4

werden ſo bei Exten ſätzen verlangt. Solche, die an
Frowein' ſchen oder midt' inen bereits gearbeitet haben,

z chriftl Meldungen anchaaf, ca enburg, Salz Ufer 22.

Soeben erſchien:

Ber iſiusirierie

Heue (WVeltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

„Die Kohlenſammlerxin“.
Preis 40 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Zu Sonnerfeſen und Vaſerſahrten

Zug, Ballon- und Facon-Laternen,
Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Auffchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. Wo
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden Fachleuten bearbeitete populär-wiſſenſchaftliche

Am Anfang des Jahrhunderts.

Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in
Ibhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen

Hebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und
Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.

Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen:
Kuktureſſe Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.
Die Entwickelungskehre im 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche.
Die ſoziale Geſetzgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch.
Der Wilitarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts. Von Paul Göhre.
Die Beltwirtſchaft im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer.
Kationalismus und Juternationglismus im 19. Jahrhundert. Von

Dr. Ladislaus Gumplowicz.

h

8. Die Raturgeſchichte im 19. d h Von Dr. Kurt Grottewitz.
9. Die hygieniſche Kullur im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Grotjahn.

10. Die Redizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. Jgnaz Zadekadek.
r. Ernſt Gyſtrow.

Von Dr. Alfred Blaſchko.

Neu erſchienen:
13. Die Frau im 19. Jahrhundert. Von Thereſe Schleſinger- Eckſtein.
14. Aberglaube und My niß im 19. Jahrhundert. Von Julius Becker.
15. Die Soziologie im 19. Zahrhundert. Von Dr. Caſimir v. Kelles-Kranz.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Das meſste Geſd Ort
36 obere Leipzigerſtraße 36.

zahlt ſtets Auf meine ele anten
ür ganze Nachlaſſe von Möbeln, Herren ei der
aden, Kontor- u. Reſtaurations

owi iarinos,trat ane 34
friedrich Peileke,
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Zum Heidelberger Aniverſitäts-Aubiläum.
Die Heidelberger Univerſität, eine der bedeutendſten deut-

ſchen Hochſchulen, feiert vom 5. bis 9. d. M. ihr Jubiläum.
Sie wurde zwar 1386 gegründet und iſt nach der Prager und
Wiener (1348 und 1365) die drittälteſte Univerſität Deutſch
lands, wurde jedoch durch den Lüneviller Frieden ihrer
wichtigſten Beſihungen beraubt, nachdem ſie ſchon vorher unter
der Herrſchaft des Klerus immer mehr dem Verfall entgegen
ging, exſtand aber 1803 zu neuer Blüte, an der zahlreiche be
deutende Gelehrte und Forſcher, vielfach von Weltruf, ge
wirkt haben.

An dem Jubiläumsfeſt eines Jnſtitus, von dem ſo viel
Licht ausgeſtrahlt ward, möchten auch wir im Geiſte freudigen
Anteil nehmen, wenn nur nicht der Glanz durch ſo mancherlei
Schatten verdunkelt würde. Der hervorſtechend byzantiniſche
Zug ſolcher Feiern iſt noch das Geringſte. Aber der Geiſt,
der an den Univerſitäten dominiert, hat für uns gar zu viel
Abſtoßendes. Ein erkluſiver Klaſſen- und Kaſtencharalter iſt
ihnen aufgeprägt und nicht wenige mittelalterliche Zöpfe
baumeln noch immer dem Univerſitätsleben maſſenhaft am
Schopfe, und ſogar die Roheit ſrüherer Epochen hat das
ſtudentiſche Treiben nicht völlig abgeſtreift.

Die akademiſche Jugend ſich naturgemäß vorzugs-
weiſe aus den oberen Schich beſitzenden Klaſſe und „wie
die Alten ſungen, zwitſchern die Jungen“. An manchen
Univerſitäten, die ſtark von Geburts- und Beamtenadel fre-
quentiert werden, wie namentlich Bonn und Heidelberg, micht
ſich ſogar ein feudaler Geiſt breit. Die Ausbildung in den
Wiſſenſchaften tritt mehr oder weniger zurück vor der Ver-
gnügungsſucht, die vielfach ins Abgeſchmackte ausartet und
von der akademiſchen Freiheit“ begünſtigt wird. Man ſieht
es ſogar von oben gern, wenn die ſtudentiſche Jugend es
recht toll treibt, denn dieſer gärende Moſt gibt ſpäter einen
bureaukratiſchen Wein, wie ihn die Klaſſenſtaatsraiſon wünccht.

Bei den wenigſten iſt heißer Durſt nach den Wiſſenſchaften
vorhanden, ein ganz anderer Durſt wird ja gepflegt und ge-
züchtet und die ſchöne Gelegenheit, auf den universitas
Iliterarum an den köſtlichen FFrüchten höherer Geiſtesbildung
ſich zu erquicken und einen reichen Fonds von waiſſenſchaſt-
licher Erkenntnis fürs ganze Leben zu ſammeln, wird von
den meiſten ſchnöd verpaßt. Man beſchränkt ſich in der Regel
auf das Fachſtudium, auf die Disziplinen, worüber man im
Examen ausgeſragt wird, und wie viele verſchieben das ernſt-
liche Befaſſen auch mit dieſem Berufsſtudium von Semeſter
zu Semeſter und entgehen nur mit Ach und Krach dem Durch-
raſſeln im Examen. Die Wiſſenſchaft wird als Handwerk be-
trieben, wobei es denn nicht ausbleiblich, daß ein Geiſt der
Streberei von den Leutchen Beſitz ergreiſt, je näher die Zeit
des Philiſtertums heranrückt.

„Philiſter“ mit dieſem Leibſchlagwort bezeichnet der
Student gewöhnlichen Schlags nicht den engherzigen, geiſtes-
beſchränkten, gegen Jdeale abgeſtumpften, keinem höheren
Streben zugänglichen, nur im Erwerb aufgehenden Tyßus
wofür die alten Griechen das Wort „Banauſe“ hatten; in dem
Wort drückt ſich vielmehr der ſtudentiſche Dünkel aus, der ge-
ringſchätzig herabſieht auf diejenigen, die im Kampf ums Da-
ſein tapfer ringen. Er ſelber, der „Vurſch“, iſt ja dieſem
ſchweren Kampf entrückt, ihm fällt das Himmelsmannag des
väterlichen Wechſels mühelos in den Schoß, eventuell pumpt
er den Philiſter an. Darum ſteht er auch der Proletarier-
bewegung gewöhnlich noch verſtändnis- und intereſſeloſer gegen
über als ſein „Alter“, vielfach auch verachtungs voll und ſeind-
ſelig. Jm beſſeren Wortſinn iſt er ſelber ein „Philiſter“, denn
für das hohe Kulturideal der Arbeiterbewegung fehlt ihm der
Sinn; kneipend, fechtend, ſuitiſierend, ſchürzenjagend vernimmt
er nicht das mächtige, verheißungsvolle Rauſchen ihrer Wogen.
Selbſt die Not des Proletariats, der arbeitenden Jugend rührt
ſelten das Herz der ſtudentiſchen Jugend, es wäre denn, daß
ſie ihm individuell, leibhaftig, entgegentritt. Dagegen fühlt
ſich der Student mit dem Offizier ſtammverwandt.

Es gab eine Zeit, wo die Studentenſchaft beſſer geartet
war und für die deutſche Freiheit und Einheit erglühte, ſtritt
und litt: in den vormärzlichen Jahrzehnten,
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da die Burſchen-
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ſchaften ſchwer unker der Demagogenhetze zu leiden hatten.
Es war der Reflex der heranziehenden bürgerlichen Revolution
gegen den Metternichſchen Staat. Mit dem Erlöſchen des
freiheitlichen Geiſtes im Bürgertum, nachdem der Kapitalis-
mus in der Hauptſache hatte, was er brauchte, erloſch er auch
in der Studentenſchaft. Es ſind Ausnahmen, in deren Bruſt
die ſozialiſtiſche Strophe Widerhall findet:

„Wacht auf, Kommilitonen, ſeid
Nicht Reaktionsphiliſter!
Und wißt: Arbeiter und Student
Sind leibliche Geſchwiſter.
Er iſt geknechtet, wir ſind frei:
Zu enden ſeine Sklaverei
Laßt uns gemeinſam kämpfen!“

Das ſteht denn freilich im Einklang mit dem Klaſſencharak-
ter der akademiſch-zünftigen Wiſſenſchaft. Denn einen ſolchen
hat ſie, man mag ihre „Vorausſetzungsloſigkeit“ mit noch ſo
ſtarkem Bruſtton behaupten. Jhre Vorausſetzungsloſigkeit hört
auf, wo ſie der „Ordnungs“politik in die Quere kommen würde.
Einem Profeſſor, der Oekonomie oder Geſchichte im Geiſte
von Marx und Engels docieren würde, würde alsbald die
Hölle heiß gemacht werden. (Man denke an die Affären
Konrad Schmidt und Leo Arons!) Aber die Herren Profeſ-
ſoren ſind vorſichtig genug, ihren Geiſt ſo zu disziplinieren,
daß er keine an maßgebender Stelle anſtößigen Ueberzeugungen
ſich aneignet. Sogar der Kathederſozialismus weiß, wie weit
er ſich zu gunſten einer geſunden Arbeiterpolitik vorwagen darf.

Vor 230 Jahren erhielt Spinoza einen Ruf an die Uni-
verſität Heidelberg. Jn dem Schreiben hieß es: „Sie werden
die ausgedehnteſte Freiheit haben zu philoſophieren, und der
Kurfürſt hegt die Ueberzeugung, daß Sie dieſe nicht zur Er-
ſchütterung der beſtehenden Religion mißbrauchen werden.“
Der große Philoſoph lehnte höflich ab mit der Bemerkung:
„Jch weiß nicht, innerhalb welcher Grenzen jene Freiheit zu
philoſophieren gehalten ſein muß, damit ich nicht die beſtehende
Religion erſchüttern zu wollen ſcheine.“ So genau nehmen es
unſere Profeſſoren nicht. Sie verſtehen es ſchon, nicht bloß
in Oekonomie und Politik, ſondern auch in kirchlichen Dingen,
wo ſie ſich ſchon mehr herausnehmen dürfen, dem herrſchenden
Regime keinen Anlaß zum Mißfallen zu geben und die
Klippen zu umſchiffen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Maſſenverurteilungen wegen angeblicher Vergehen gegen

die 88 152 und 153 der Gewerbe-Ordnung erfolgen jetzt nach
Aufhebung der Ausſperrung in Jſerlohn. Am Mittwoch wurde
der Feilenhauer Lübeck dem Antrage des Staatsanwalts gemäß
zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Er ſoll zu einem Ar-
beitswilligen „Lump“ geſagt haben. Der Arbeitswillige ſelbſt
und zwei Zeugen, die bei dem Vorfall zugegen waren, haben
den Ausdruck nicht gehört; nur ein dritter Zeuge will den
Ausdruck „Schuft“ gehört haben. Der Vorſitzende meint, ob
„Lump“ oder „Schuft“ iſt egal; derſelben Anſicht war auch
der Staatsanwalt und ſchlietzlich die Richter, und L. wurde
verurteilt. Der Drahtzieher Hellmann und der Hefehändler
Cloer ſollen ſich in einer Verſammlung abfällig über die „nütz-
lichen Elemente“ geäußert haben. Der frühere Wachtmeiſter
Mackenroth, welcher die Verſammlung überwacht hatte, be-
kundete ſehr vernünftig und plauſibel: „Er wiſſe nicht mehr,
ob die Angeklagten die inkriminierten Aeußerungen gemacht
hätten, es könnte ganz gut ſein, daß er ſich geirrt habe. Denn
in einer Verſammlung, wo mehr als 2000 Menſchen anweſend
wären und acht bis neun Referenten ſprächen, wäre ein Jrrtum
ganz leicht möglich.“ Auch die übrigen Zeugen wußten nichts
Belaſtendes zu bekunden. Staatsanwaltsvertreter Dr. jur.
Schulte führte in ſeinem Plädoyer u. a. aus: „Er bedauere
ſehr, daß Herr Mackenrath als früherer Polizeiwachtmeiſter
ſolche unſichere Angaben machte. Er müßte aber trotzdem die
Anklage aufrecht erhalten und beantragte gegen Hellmann eine
Woche Gefängnis und gegen Cloer zwei Wochen Gefängnis in
Anbetracht ſeiner Vorſtrafen.“ Die Verurteilung erfolgte dem
Antrage gemäß. Hierauf betritt die Anklagebank der Ketten-
ſchmied Fr. Dankel von der Grüne bei Jſerlohn, ebenfalls

wegen desſelben Vergehens. Jhn traf für die inkriminierte
Streikbrecherbeleidigung auch 1 Woche Gefängnis. Der Arbeiter
ſekretär Limbertz, der ſich in zwei Fällen verantworten ſollte,
war nicht erſchienen das Gericht beſchloß ſeine Vorführung
und Verhaftung.

Uebrigens iſt es intereſſant, gerade in dieſem Falle die ge
ſammenſetzung des Schöffengerichtes kennen zu lernen. Dieſes
„Volksgericht“ ſetzte ſich zuſammen aus dem amtierenden Richter

errn Amtsrichter Dr. Schweling, neben dem als Schöffen
nugierten Herrn Rentner Bohne und Herrn Hauptmann a. D.

Löbbecke. Und dieſen dem praktiſchen Leben völlig fernſtehenden
Herren wurde zugemutet, über im Tohuwabohu eines ökono-
miſchen Rieſenkampfes Arbeitern wirklich etwa entflohene Kraft
ausdrücke ein vorurteilsfreies Urteil zu ſprechen. Wie man
aus dem Bericht erſieht, iſt es außerdem noch fraglich, ob die
aus der aufgeregten Menge der Juſtiz in die Hände Gefallenen,
wirklich die Täter ſind. Wir hätten auf die vorliegenden Be
weiſe hin nicht gewagt, ſie zu verurteilen, und wenn ihre
Schuld wirklich erwieſen war milder geurteilt.

Barteinachrichten.
Drei Jahre ſind am Sonntag verfloſſen, daß WilhelmLiebknechts irdiſche Hülle der Erde zurückgegeben wurde,

nachdem ihm der Tod am 7. Auguſt 1900 aus ſeiner arbeits
und kämpfereichen Laufbahn abgerufen hatte. Mit Stolz
gedenkt das Proletariat dieſes Tapferen und mit dem Gelöb-
nis, ſich dieſes großen Vorkämpfers immer würdig zu zeigen.Flugblattverteiler ſind keine Spitzbuben. S der
Sächſiſchen Arbeiter-Ztg. finden wir folgendes Jnſerat

für manchen zur Warnung:
Erklärung.

Durch unverantwortliche Voreiligkeit meiner Frau iſt
geſtern ein Flugblattausträger in den vollſtändig unbegrün-
deten Verdacht gekommen, in meinem Laden einen Laden
diebſtahl ausgeführt zu haben. Jch bedauere dieſes Vor
kommnis, an welchem ich vollkommen ſchuldlos bin, aufs
tiefſte und erkläre mich hiermit bereit, alles zu tun, was in
meinen Kräften ſteht, um den betreffenden Herrn vor weiteren
Unannehmlichkeiten zu bewahren. Mit der Bitte, mir dieſen
Vorfall, welcher nur durch die Unerfahrenheit meiner Frau
entſtanden iſt, in meinem Geſchäft nicht nachtragen zu
wollen, zeichnet hochachtungsvoll Hans Wannack, Bäcker
meiſter, Dresden-Cotta, Gärtnerſtraße 43.

Gewerkſchaftliches.
Die Scharfmacher im Tiſchlergewerbe ſind zur Zeit in

Frankfurt verſammelt. Der ſogenannte Arbeitgeber-
Schutzverband der deutſchen Tiſchlermeiſter und Holz-
induſtriellen, der ſeine Hauptaufgabe in der Niederknüppelung
des Holzarbeiter Verbandes erblickt, umfaßt angeblich 114
Jnnungen mit 9550 Mitgliedern.

Hauptgegenſtand der Erörterung bildete der Kaſſeler
Streik, der den Herren Scharfmachern ſchwer im Magen
liegt. Achtzehn Wochen lang habe man den Streik ausgehalten,
unter welchen Opfern, wurde nicht geſagt, aber es ging aus den
Angriffen hervor, die gegen den Holzarbeiter-Verband gerichtet
wurden. Der Vertreter von Kaſſel, Herr Kochendörfer, gab
einen Ueberblick über den Streik dort. Der Streik ſei
nicht eine Notfrage ſondern eine Machtfrage.

Der Vorſtand ſchlug darauf vor, zu beſchließen, eine „Ar
beitergarde“ zu bilden. Es ſollten alle angeſchloſſenen Mit-
glieder im Augenblicke, in dem ein Streik ausbreche, ihre
Söhne, ſoweit ſie Tiſchler ſeien, zur Verfügung ſtellen. Das
habe bereits der muſtergültige Eiſeninduſtriellen Verband er
reicht; er habe jederzeit 400 Mitglieder zur Verfügung, die er
ſofort hinwerfen könne, wohin es nötig iſt. Herr Fobbe aus
Köln meinte jedoch, es werde ſehr ſchwer ſein, eine ſolche Garde
zu bilden. Die Meiſterſöhne würden wohl auch nicht alle dafür
zu haben ſein. Man könne ſolchen Streiks mit Erfolg nur be-
gegnen, wo die Tiſchler ſich ſolidariſch erklärten. Der ganze
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Rach der Flut.
Der Lehrer, der kürzlich in der Breslauer Morgenzeitung ſeine

Erlebniſſe bei der Ueberſchwemmung in Oberſchleſien geſchildert
hat, veröffentlicht jetzt in demſelben Blatte folgenden Bericht
über die Zuſtände nach der Kataſtrophe:

„Nun ſind die traurigen Tage des Hochwaſſers vorüber; die
trüben Fluten ſind in ihr Bett zurückgekehrt. (Das abermalige
Steigen der Oder iſt neuerdings an anderer Stelle gemeldet.
D. Red.) Nur hier und da ſteht noch die faulende Maſſe im
Straßengraben, in einem Waſſerloche oder auf einem tiefge-
legenen Acker. Ja, das Waſſer iſt weg, aber Schmutz und Ver-
wüſtung ſind geblieben. Wie ſehen die Felder aus, die heuer
ſo viel des Segens verſprachen Wo das Waſſer ſtromlos
blieb, ſteht das Getreide noch ziemlich aufrecht und wird, ſoweit
es Roggen iſt, noch irgendwie zu verwerten ſein, wenn auch
vielleicht nur geſchroten, als Viehfutter. Wo aber das Waſſer
ſtrömend zog, liegt das Getreide wie gewalzt am Boden. Hier
herrſcht die Fäulnis, hier iſt nichts mehr zu holen. Weizen und
Hafer hatten, als das Unglück hereinbrach, noch keine ausge-
bildeten Körner: dieſe beiden Getreidearten liefern, ebenſo wie
die Gerſte, keinen Ertrag. Gänzlich verfault ſind Kartoffeln,
Gemüſe jeder Art, Rüben, Klee, kurz, alle die Gewächſe, die
mehrere Tage völlig unter Waſſer ſtanden; hier iſt alles ſchwarz.
Es wird fleißiger Arbeit vieler Jahre bedürfen, ehe die vielen
Tauſende von Hektar en verſandeter Aecker und Wieſen Schleſiens
wieder ſo kulturfähig ſein werden, wie ſie vor dem böſen Juli 1903
waren. Was hier am Nationalvermögen verloren gegangen, iſt

ganz enorm. eJe, mehr wir uns dem Dorfe nähern, deſto ärger wird die
Mückenplage in ganzen Schwärmen begleiten uns dieſe Blut-
ſauger. Hier hilft nur Rauch und immer wieder Rauch. Früher
habe ich immer die Nichtraucher ob ihrer Standhaftigkeit gegen
über dem „Teufelskraute“, wie man den Tabak in gehbarniſchten
Verboten gegen das Tabakrauchen nannte, beneidet. Jetzt freue
ich mich, daß ich rauchen kann, denn hier muß ich rauchen;
ſonſt würde dieſer Hochwaſſerbrief nie das Licht der Redaktions-
ſtube erblicken, und der Zeitung mit dem Kreuze entginge eine
ſchöne Gelegenheit, ſich darüber zu entrüſten. Alſo, wie geſagt,
hier läuft alles mit Zigarre und Pfeife herum, und da der
Tabak, ſoweit man von ſolchem reden kann, über die Maßen
ſchlecht iſt, ſo können ihn die Mücken tatſächlich nicht vertragen.

Nun ſind wir im Dorfe und ſehen wie das Waſſer allent-
halben ſeinen Haß gegen das Gebild von Menſchenhand be-wieſen hat. Jch möchte das Waſſer e beſten Bau
reviſor nennen; mit einer Gründlichkelkfwie ſie kein menſch

licher Bauſachverſtändiger beſitzt, hat es Gebäude, Zäune,
Brücken, Wege auf ihren Bauzuſtand unterſucht, und keine ein-
zige ſchadhafte Stelle iſt ihm entgangen. Jetzt gibt es zu er-
neuern! Jn meinem Dorfe, das ungefähr 60 bewohnte Häuſer
zählt, ſind bis jetzt 7 geſperct, die mehr oder weniger eingefallen
ſind. Hier iſt ein Giebel eingefallen, dort klafft eine Wand aus-
einander, Fenſter und Türen hängen ſchief. Außen und innen
ſieht man die ſcharfe Linie, die den höchſten Waſſerſtand an
jedem Gebäude anzeigt. Wir treten in ein Haus uns em-
pfängt ein geradezu ſcheußlicher Geſtank von Waſſer, Schlamm,
Fäulnis und Karbol. Alle Wände innen und außen ſind
nämlich zur Desinfektion mit 5proz. Karbolſeifenwaſſer ab-
gerieben worden. Jetzt wird alles mit heißem Sodawaſſer ge-ſcheuert; dann wird die Arbeit des Maurers folgen, der Wände
und Decken friſch kalken wird. Noch nach Monaten wird der
üble Geruch in den Stuben zu finden ſein, trotz des eifrigſten
Lüftens. Und wie ſehen die Möbel aus! Da hat ſich die
Frau als Mädchen im Elternhauſe abgearbeitet, um ſich ihre

usſtattung zu verdienen ſie war ihr Stolz, wenn ſie Gäſte
in die Stuben führte; jetzt ſteht ſie vor den Ruinen und weint,
weil ſie nicht fortziehen kann aus dieſem traurigen Orte. Tröſte
dich mit den anderen Enterbten!

Wir gehen die Dorfſſtraße weiter. Hier und da iſt ein Stück
Zaun verſchwunden, dort eine Brücke. Drüben am Zaun hängt
ein hölzernes Grabkreuz; das Waſſer hat es es dahin getragen.
„Hier ruht im Herrn 2ec.“, ſteht darauf zu leſen. Mehrere
andere hölzerne Grabdenkmäler ſind ans verſchwunden. Einige
Grabhügel ſind ganz hinuntergeſunken. Neugierig bin ich, ob
man noch lange geſtatten wird, daß die Friedhöfe mitten im
Dorfe liegen. So lange die Körper zum Verweſen in die Erde
gelegt werden, ſollte der dazu beſtimmte Ort, in Ueber-
ſchwemmungsgegenden wenigſtens, ein großes Stück vom Dorfe
entfernt werden zum Heile der Brunnen.

Ueberhaupt die Brunnen! Das iſt jetzt einer der wundeſten
Punkte. Man hat ſie ausgepumpt, man hat Kalk hinein-
geſchüttet, wieder ausgepumpt, aber das Waſſer ſtinkt nach wie
vor. Es wird noch lange dauern, ehe wir wieder gutes Waſſer
haben werden. Wer, wie ich und meine Familie, gewöhnt iſt,
täglich mehrmals friſches Waſſer zu trinken, wird ermeſſen
können, was es heißt, auf einmal auf die Dauer mehrerer
Wochen darauf verzichten zu müſſen. Vorläufig wird das
Waſſer in den Nachbardörfern geholt; da das aber gar zu um-
ſtändlich iſt, ſo wird man halt doch allmählich zu ſeinem
Brunnen zurückkehren und das Waſſer durch langes Kochen
und durch Zuſetzen von Zitronenſaft genießbar machen müſſen.
Bedauerlich iſt es, daß die Dorfbewohner in puncto Hygiene

großenteils gar ſo lax ſind. Da wird mit der Reinigung
von Haus und Hof oft nicht viel hergemacht; das Waſſer
wird zum Kochen und Trinken benützt, lange bevor es ge-z iſt. Die Behörden haben da mit mancher Familie ihre

ebe Not.
Es iſt überhaupt eine eigenartige Stimmung unter den Leuten,

die aber für den, der das ganze Unglück mit durchgemacht hat,durchaus nichts ünerklärliches an ſich hat. Auch auf dem Dorfe

lieſt man Zeitungen, wenn auch noch lange nicht in allen
Häuſern. Was aber brachten die Blätter Privatſammlungen,
Privatwohltätigkeit, Miniſterreiſen, aber keine ſchnelle Hilfe
Und gerade ſchnelle Hilfe wäre doppelte Hilfe geweſen. O, da
hörte man bittere Worte von Leuten, von denen man es nicht
erwartet hätte. Aeußerungen wie: „Ja die Gegend hat ſchlecht
gewählt!“ oder: „Warum ſind Sie in das Dorf gezogen
verbitterten immer mehr, und es bildete ſich eine Gereizthei
heraus, die Schlimmes befürchten ließ. Die Nachricht von der
Bewilligung von 10 Millionen aus der Staatskaſſe machte end
lich einen guten Eindruck; aber bei dem Mißtrauen, das jetzt
nun einmal in den Herzen ſteckt, hört man die widerſprechend-
ſten Redewendungen. Einer fürchtet die Großen würden a
bekommen; ein anderer wieder meint, jetzt würden die ein Ge
ſchäft machen, die ſchlecht gewirtſchaftet haben d n
wieder glauben, hinter den Stellenbeſitzern zurückſtehen zu
müſſen. Daß es dann auch, zum Glück nur vereinzelt, Leute
gibt, die womöglich noch verdienen möchten, darf nicht re
werden Schnapphähne hat es halt immer gegeben. n
alle, die es können, Staat und Geſellſchaft, recht viel für
r r Mitbürger tun, denn die Not iſt entſetzlich. Wer
es nicht geſehen hat, kann es ſich nicht vorſtellen.

Kleines Feuilleton.
Es werde Licht. Blätter für Aufklärung, Fortſchritt und

Verſöhnung. Begründet von Karl Scholl, redigiert von 4
Roſt. Verlag von O. Th. Scholl in München. Jrlig zwöl
Hefte, halbjährlicher Abonnementspreis 2 Mk. Das Auguſt
heft enthält Pergeſen Worte Luthers. (Auszüge aus ſeinen
Werken.) Von C. Scholl. München. Zukunftsparteien
Zukunftsreligion. Von G. Roſt, München. Skizzen. Von

tto Grund, Mainz. Der gen gpe Mord. Von G. Roſt
München. Leo XIII. Von G. Roſt, München. Pſycho-
logiſche Erziehung. Von Reinhold Altenbeck, Hamburg.Gloſſen zum Pietismus der Gegenwart. Von Paul Fittel

Konſtanz.



Nr.
land und zwar m n Gewé
Beiſpiel von Kopenhagen nachahmen. D der Sck
P müſſe weiter ausgebant werden und zunächſt Anſchluß
uchen an das ganze Baugewerbe: im letzten Grunde müßten

aber alle Schutzverbände ſich zuſammentun zu gemeinſamem
Vorgehen.

Weiter wurde beſchloſſen, bei der Regierung zu beantagen:
„Berufsvereine und Verbände haften mit ihrem Vermögen

den Betroffenen für die von ihren Beamten und Mitgliedern
verurſachten Verluſte und Schädigungen bei Streiks, Aus
ſperrungen, Sperren und Streikpoſten.“

Man ſollte meinen die Leute, welche beſondere Arbeitsnach-
weiſe zum Zwecke der Brotlosmachung organiſierter Arbeiter zu
ſchaffen ſuchen welche Ausſperrungen wie die in Kaſſel und
anderwärts inſzenieren, hätten alle Urſache, einen ſolchen Para
graphen zu fürchten. Wenn das nicht der Fall iſt, wenn ſie
ſolche Beſtimmungen in der Gewerbeordnung ſogar wünſchen,
kann dies nur in der für unſere deutſchen Gerichte beleidigenden
Vorausſetzung geſchehen, daß ſolche Beſtimmungen nur gegen
Arbeiterorganiſationen, nicht gegen Organiſationen der Unter-
nehmer Anwendung finden würden. Was die Herren zu ſolchen
Vorausſetzungen berechtigt, können wir natürlich nicht wiſſen.
Die Vertreter unſerer Juſtiz haben ſich jedenfalls gegen ſolche
Annahme bisher ſtets ſehr ſcharf gewehrt und wiederholt ſozia-
liſtiſche Redakteure, welche das Wort „Klaſſenjuſtiz“ in ihrer
Zeitung demonſtrierten, mit ſtrengen Strafen belegt.

Die Abrechnung der Schuhmacher Ausſperrung in
Pirmaſens wird von der Pirmaſenſer Zeitung veröffentlicht:
Einnahmen: Von der Hauptkaſſe erhalten 82000 Mk., aus der
Lokalkaſſe erhalten 3706.85 Mk., Summa 85 706.85 Mk. Aus-
gaben: Unterſtützung an 2701 Ausgeſperrte mit 3236 Kindern
für die erſte Woche 21 184.35 Mk., für die zweite Woche 20995.97
Mark, für die dritte Woche 50835.65 Mk., für die vierte Woche
20668.20 Mk., für 169 Abgereiſte 1168.20 Mk., für Druckſachen
519.14 Mk., für Vermittlung 75 Mk. Diverſe Ausgaben 67.82
Mark. An die Hauptkaſſe zurück 191.71 Mk. Summa 85 706.85
Mark. Außerdem ſind an 188 Perſonen, die nach Beendigung
der Ausſperrung nicht ſofort Arbeit erhalten haben, bis jetzt
rund 7000 Mk. an Unterſtützung bezahlt worden. Dieſe Zahl
hat ſich auf 12 verringert, die noch unterſtützt werden müſſen.

Achtung, Metallarbeiter! Der Streik bei der Firma
Heine und Seifert in Hirſchberg dauert fort. Die Me-
tallarbeiter an allen Orten werden gebeten, das zu beachten,
e Firma auswärts durch Annocen und Agenten Arbeiter
ucht.

Die Brauereiarbeiter in Gotha haben ſoeben eine Lohn-
bewegung günſtig abgeſchloſſen. Mit den vier am Orte be-
findlichen Brauereien wurde ein für 4 Jahre giltiger Tarif
vereinbart, der den Brauern und den Hilfsarbeitern weſentliche
Vorteile bietet.

Ausland.
Frankreich. Die Unruhen in Lorient und Henne-

bont dauern fort. Zahlreiche Verhaftungen werden vor-
genommen, doch konnte keine derſelben aufrecht erhalten werden.
Etwa 20 Soldaten und Gendarmen ſind verwundet worden.
(Wie viel Arbeiter verwundet ſind, wird freilich nicht gemeldet.
D. Red.) Jn Hennebont fand unter freiem Himmel eine nur
wenig beſuchte Verſammlung der Streikenden ſtatt. Der
Redner, der Deputierte M. Levy aus Paris, mahnte zur Ruhe
und Beſonnenheit und ſagte u. a.: „Der Streik hat ſchon genug
Opfer gefordert Widerſetzen wir uns nicht mehr den Truppen,
denn noch haben wir nicht die Macht in Händen. Die Regie-
rung wird interpenieren und uns zum Siege verhelfen. Daher
wollen wir uns noch einige Tage ruhig verhalten und die Ver
antwortung für die Ereigniſſe den Chefs und der Regierung
überlaſſen. 200 Arſenalarbeiter in Lorient haben geſtern ge-
feiert und ſich der Kundgebung der Streikenden von Hennebont
angeſchloſſen. Die Militärmacht an letzterem Platze iſt um eine
Schwadron verſtärkt worden.

Rußland. Jn Kiew ſind bei einer Demonſtration ſtreikender
Arbeiter vom Militär 3 Arbeiter erſchoſſen und 24 verwundet
worden.

Der Streik in Odeſſa iſt immer noch im Zunehmen
begriffen. Allein in der Stadt Odeſſa zählt man ca. 25 000
Streikende aus 15 großen Betrieben und zahlloſen kleinen Ge-

Es feiern auch alle Arbeiter in der Umgebung der
tadt.
Spanien. Der Generalſtreik in Barcelona iſt ge-

ſcheitert und hat die Stadt wieder ihr gewöhnliches Ausſehen
angenommen. Einige Verhaftungen, zahlreiche Hausſuchungen,

a

die bekannteſten

Gerichtsſaal.
FerienStrafkammer-

Halle, 7. Auguſt.
Polkafleiſcherei. Wegen Nahrungamittelfätſchung war der

n Gerhardt v en a von hier von Schöfſenge-
richt erſ Aurg zu 500 Mk. Geldſtrafe ev. 100 Tagen
fängnis verurteilt worden, wogegen er und auch der Staats
anwalt ruhers hatten. Am 24. Dezember v. Jwurde bei der Gulfsbeſitzerin Langrock in Schkopau eine
me entner were Kuh, etwa 400 Mk. wert, not

eſchlachtet. Der als Sagverſtandige herbeigerufene Tierarzt
ünger, der das kranke Tier an und Darmentzün-

dung behandelt hatte, verwarf das Fleiſch der Kuh, das zum
menſchlichen Genuß nicht tauglich ſei. as Vieh war mit
Ausſchlag behaftet; der 18jährige Sohn der Langrockerhielt den Aaſtea die Kuh nur als Hundefutter zu ver-
kaufen. Bald nachdem das Tier abgeſtochen war, erſchien der
Angeklagte, der zufällig durch Schkopau gebummelt und dort
die Notſchlachtung gehört haben will, in Begleitung derFleiſcher Kunze und Jahr auf Langrocks h um die
kranke Kuh ev. zu kaufen. Als der Angeklagte fragte, ob er
die Kuh kaufen könne, entgegnete Langröck jun., daß er das
Fleiſch aber nur als Hundefuütter e o derTierarzt habe die Kuh verworfen. Der Angeklagte ſoll dar

auf t haben, „er würde das Tier ſchon mit unterbringen“.
Er bot dem Langrock jun. 50 Mk. und er erhielt dann die
5 Zentner ſchwere Kuh mit der Haut, die allein 25 Mark
wert war, zu dieſem Preis. Seine Begleiter luden das Vieh
auf einen Wagen, fuhren es r durch Schkopau und von
dort zum Fleiſchermeiſter Guſtav Wirth nach Plößnitz
bei Niemberg. W. fauſte das kranke Tier für 100 Mk. und
verkaufte dann das Fleiſch, nachdem er es eingeſalzen hatte,
an das Publikum für 30 h nig pro Pfund. Zeuge
Wirth, der heute wegen Verdachts der Teilnahme nicht ver-
eidigt wurde, will erſt ſpäter, nachdem er das Fleiſch verkauft
hatte, erfahren haben, daß dasſelbe von dem Tierarzt ver-
worfen war. Auch der Angeklagte behauptete, wie ſchon
e bei dem Kauf nicht gewußt zu haben, daß er ver
orbenes Fleiſch erwarb. Er habe nicht gehört, daß Lang-

rock jun. geſagt habe, er verkauſe das Fleiſch nur als Hunde-
lutten Langrock bleibt aber bei ſeiner Behauptung. Auf
ie ragh daß der billige Preis von 50, Mk. für 5 Zentner

den beteiligten Perſonen doch aufgefallen ſein müſſe, erklärten
der Angeklagte und Wirth, daß man als Fleiſcher häufig
o billig etwas kaufen könne. Der vernommene Sachver-

tändige bekundete, daß ſeiner Meinung nach die zum menſch-
lichen Genuß untauglich geweſene Kuh ſogar 6 Zeniner
ſchwer geweſen ſein könne. Der Staaksanwalt beantragt, mit
Rückſicht auf das gemeingefährliche Treiben des Angeklagten,
neben der Geldſtrafe noch auf eine T ngnisurafe von drei
Monaten zu erkennen. Das Berufungsgericht nahm auch an,
daß der Angeklagte von den Qualität des Fleiſches Kenntnis
gehabt und er aus Eigennutz gehandelt habe. Es verwarf
daher beide Ferſen Sowelt bleibt es bei dem unſerer
Meinung nach ſehr mildem Urteil von 500 Mk. Geldſtrafe.

Wegen Rückfalldiebſtahls war der Arbeiter Herwann
Bruno e von hier, mehrfach vorbeſtraft, angeklagt.
Er wurde für überführt erachtet, am 18. Juni dem Lehrer
Sabatzki von d aus einer in der Gütchenſtraße belegenen
Bodenkammer Kleidungsſtücke im Werte von 80 Mk. entwendet
u haben. Der Angeklagte beſtritt die ihm Laſt gelegte
at. Der kleine Sohn des Lehrers hatte den Angelklagten

aber erkannt, als er vorher gebettelt hatte. Auch wurde an
der Bodentür, an der herumgearbeitet worden, eine Meſſerſpitze
gefunden, die ganz genau zu dem dem Angeklagten abgenom-
menen Meſſer paßte. Beantragt wurden 3 Jahr Zuchthaus,

wurde auf 2 Jahr 6 Monat Zuchthaus und Neben-
rafen.
Als ein liebenswürdiger Schwager erſchien der Ar-

beiter Bernhard Klauß von hier wegen Roheitsvergehen zu
der Anklagebank. Der mehrfach vorbeſtrafte Angeklagte ha
am 9. März d. J. ſeine Schwägerin, Frau Klauß ge Jung
durch Schimpfworte beleidigt und mit Totſchlag bedroht.
Der Angellagte hatte am genannten Tage bei der armen
Frau gebettelt und war, als er nichts bekonmen hatte, äußerſt
gemein geworden. Er werſhie der Frau einen Pudit vor
den Leib und ſagte: „Das Meſſer iſt ſchon gewetzk, ich werde
Dir Deine Gedärme herausholen, wenn Du mir nichts gibſt.“
Der Angeklagte leugnete die Mißhandlungen und Bedrohun-
en und gab nur zu, ſeine Schwägerin geſchimpft zu haben.

Frau Kl., die den Ane gten ſchon wiederholt unterſtützt
hat, leidet infolge der Mißhandlungen noch heute an Unter
leibsblutungen. Der Angeklagte ſt auch der Frau die Unter-
lippe und das Kinn blutig geſchlagen. Beantragt wurden6 Monat und erkannt wurde es er großen Roheit wegen
Beleidigung, Bedrohung und
Gefäüngnis.

örperverletzung auf 9 Monat

We e
J

F rau es r. irverletzung unter Ankle

m h 3
I. Kraft wegen vorſäte. Die Hoch ſehr uvendſicchöffengericht zu 5 Nk. Geld

trafe ev. agen verurteilt worden, weil ſie amhmirtag des 21. ril vom Hauſe Kl. Brauhausſtraße
dem auf dem Hof b ftigten T Nerre, der dortdausmann iſt, eine Selterwaſſerſlaſche a den Kopf vewerſen

hatte. Die Flaſche r entzwei und Nerre wurde errechten Stirnſeite n t unerheblich verletzt. e c hatte
er einen Hut auf dem Kopf, wäre das nicht der Fall ge-
weſen, dann wäre die Verletzung noch ſchlimmer geworden.Die Änge agte hat gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt

und behauptet, ſie habe nur verſehentlich die al zum
enſter herunter fallen laſſen. Ein Zeuge beſtätigte dies auch.
err Nerre und ſeine Tochter bekundeten gber mit Beſtimmt-

den daß die Angeklagte geworfen hat. Die Berufung der
ngeklagten wurde antragsgemäß verworfen.

n

Schöffengericht.
Halle, 6. Auguſt,

Der Pſfeudokriminglbeamte. Als am Abend des 26. Febr.
der Reſſaitrateur Petzold mit dem Bäckergeſellen Lohſe aus
einem in der Geiſtſtraße belegenen ReKaurant kam und beide
ſich etwas laut unterhielten, trat der Maler Jene Wilke
und noch ein zweiter ne Mann auf P. und L. hinzu und
erklärten „Verhalten Sie ſich ruhig, denn wir ſind geheime
Kriminalbeamte.“ Die beiden jungen Leute waren aber ni
Kriminalbeamte, es kam zum Streit, infolgedeſſen P. und L.
r Gegner arfeigren. Als ein Poli den Streit bemerkte,
Ruhe ſtiften und P. mitnehmen wollte, rief ein Dienſtmann
dem Beamten zu: „Nehmen Sie nur die anderen beiden mit,
die haben ſich als Kriminalbeamte aufgeſpielt.“ Petzold, der
Widerſtand geleiſtet hat, ſtand nun heute auch wegen Körper-verletzung unter Anklage, weil er W. u. a. auch mit dem u

ſoll. Bäckergeſelle L. iſt bisher nicht ermittelt
worden. P. wünſcht die Ermittelung des Bäckergeſellen, damitdieſer bekunden könne, daß nicht er und ſein Begleiter ſondern
W. den Streit begonnen habe. W. beſtritt, die Aeußerung
„Wir ſind Kriminglbeamte“ getan zu haben, während ſein Be-
gleiter ſagte, W. habe nur geſagt, drüben ſtehe Kriminalpolizei.
Der als Zeuge geladene Dienſtmann beſtätigte die Angabe des
Angeklagten. Petzold wurde heute wegen Widerſtandes und
Körververletzung zu 5 Wochen Gefängnis veruxteilt, Er will
aber Berufung einlegen und bewirken, daß Bäckergeſelle Lohſe
ermittelt wird.

Kleine Chronik. Als blinder Paſſagier wollte am 16. Juli
der Arbeiter Eduard von hier auf der Halle
Ammendorfer-Bahn ein Stück Weg zurücklegen. Er ſprang,
ohne im Beſitz von Barmitteln zu ſein, auf einen Motorwagen
und wurde, als er nachher nicht bezahlen konnte, wegen des
10 Pfennigbetrugs verhaftet. Heute erhielt er nun deshalb
1 Woche Gefängnis, welche Strafe aber guf die erlittene Haft
in Abrechnung gebracht wurde. Ebenfalls aus der Haft vor
geführt wurde der Arbeiter Johann Chodacki, der z ul
digt wurde, am 20. Juli im Stadtgute einem anderen Arbeiter
eine Hoſe, 3 Mk. wert, entwendet zu haben. Der Angeklagte
wurde aber freigeſprochen, da die rechtswidrige Aneignun
nicht nachgewieſen werden konnte. Ein Dummerjungenſtrei
brachte die 13 jährigen Schulknaben Erich Dörin ß und Hermann
Stelzer wegen Sgchbeſchädigung auf die Anklagebank. Die
Knaben geben an, ſie hätten mit Steinen nach den Vögeln
werfen wollen und dabei eine Laternenſcheibe zertrümmert. Ein
anderer Schulknabe hatte aber beobachtet, daß die beiden Atten-
täter nicht bloß eing ſondern 15 Scheiben an 5 Laternen zer-
trümmert hatten. eide Angeklagte wurden zu je, 12 Mk.
Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängnis verurteilt l in Feld
damit zu düngen, hatte der Geſchirrführer Wilhelm Dahn aus
Gutenberg am 16. April dem Domänenpächter Nagel einen
Sack Chiliſalpeter weggenommen. Das Gericht verurteilte D.
deshald zu 1 Tag Gefängnis. Der Schloſſer Ernſt
Brüggemeyer hatte am 18. Juni aus der Zentralwerkſtatt
am Bahnhof ein Rotgußlager um Ja zur

n

getreten haben ſoll.

Enfert ung einer kleinen Dampfmaſchine verwenden zu können.
wurde zu 2 Tagen Gefängnis verurteilt.

Halle und Amgebung.
8. Auguſt.

Die Arbeiter find Harlekine.
Zu dieſem Urteile ſchwingt ſich die freiſinnige SaaleZeitung

am Schluſſe ihres Berichts über die Volksverſammlung amDonnerstag auf. Auch ſonſt enthält der Bericht ſo viel An-

mutiges, daß wir unſeren Leſern ein Vergnügen rauben würden,
wollten wir ihn mit Stillſchweigen übergehen. Zunächſtkonſtatiert der Bericht, der den der Be ſei nicht
ſo ſtark und der Saal nur mäßig gefüllt geweſen. Nicht
übel! Wenn eine liberale Verſammlung von hundert Perſonen
beſucht iſt, weiß ſich die S.Ztg. vor Vergnügen über dieſe Fülle

Röntgen Strahlen im Dienſte der Schuhmacherei. Die
ßpioemenſge ung klingt zwar im erſten Moment etwas be-
remdlich, bei näherem Zuſehen aber entdeckt man befriedigt,

daß dieſe Verwendung keinen Mißbrauch der geniglen Ent-
deckung des Würzburgers Profeſſors bedeute. Jm Gegenteil;
man kann im Intereſſe der Geſunderhaltung aller Glieder des
menſchlichen Leibes nur wünſchen, daß öfter ein ſo zweckmäßiger
Gebrauch von ihr gemacht würde, wie das ſeitens der Fachklaſſe
für Schuhmacher in der ſtädtiſchen r x zu Kottbus
eſchieht. 5 genannte hl e hat von dem menſchlichen

eine Reihe von Aufnahmen mit Röntgen Strahlen an-
ertigen laſſen und die Photographien auf der Städte- Ausſtellung

in Dresden ausgeſtellt. Da ſieht man denn zunächſt die nor-
male Lage aller einzelnen Zubtuochen am bloßen Fuße, kann
bereits deren durch einen dünnen Strumpf bewirkte, leichte
apimenhreſſung deutlich wahr ehe ſieht das Fortſchreiten
des Druckes bei einem normal paſſenden Stiefel und endlich
die völlig veränderte unnatürliche Lage aller Zehen in zu engem
Schuhwerk. Das Ganze ſpricht eine ſehr beredte Sprache, ob
aber dadurch gegen die menſchliche Eitelkeit mit Erfolg anzu-
kämpfen ſein wird

ie Philoſophie der unbewußten Moral. Ein in Chikago
erſcheindes Witzblatt erzählt: Als der berühmte Philoſophie-
profeſſor Newman den Gedanken gefaßt hatte, eine Philoſophie
der unbewußten Moragl auszuarbeiten, reiſte er nach Afrika, um
an dem ziviliſationsfreien Daſein verſchiedener Negerſtämme
Studien zu machen. Auf einer dieſer Reiſen geriet er in eine
Wüſtenei und hatte dort die Schrecken eines vollſtändigen
Waoſſermangels zu koſten. Er ſank ſchließlich erſchöpft zu Boden
und glaubte ſeinem Ende nahe zu ſein, als ihn ein Neger auf-
fand und aus ſeinem Waſſergefäß erquickte. Und ſiehe da: er
kam alsbald wieder zu Kräften und konnte an der Seite ſeines
Retters einem Negerdörſchen zuſchreiten. Hier bekam er eine
leidlich bewohnbare Hütte und ward von dem Schwarzen reich
lich bewirtet. Da dachte er gerührt an ſeine Philoſophie der

nbewußen Moral und ſprach zu ſeinem ſtgeher: „Mein
ohn, wer hieß Dich, des ſterbenden Wanderers Dich zu er-

barmen Hat der Prieſter Deines Stammes Dir's geboten
oder S u's, weil Dein Herz Dir's plötzlich eingab?“ Aber

er Schwarze grinſte ihn nur an, denn er verſtand kein
S v von der ganzen Rede und ging aus der Hütte

d am anderen Morgen briet der berühmte Philoſoph
einem großen Feuer und der ſchwarze Kerl mit der un-

bewußten Moral drehte vergnüglich den Bratſpieß.
Eine Statiſtik des Vogelmordes hat ein franzöſiſcherVogelfreund aufgeſtellt. Zunacht teilt er mit, Pat eher

frage nach Flügelfedern das faſt vollſtändige Ausſterben von
Schwalben, Eisvögeln und Goldfinken in Frankreich bewirkt
hat. Die Federn, mit denen die Damen ihre Hüte ſchmücken,
kommen heutzutage meiſt aus Sibirien. Auf dem Markt von
Urbit, einer Stadt im Grenzland von Europa und Aſien, wurdenin dieſen Winter gegen 3000 Uhus zu ungefähr 14 Mark das
Paar verkauft; 4000 Paar Adler brachten denſelben Preis.
Weiße Eulen wurden viel verlangt und 16000 Paar wurden zu
2 Mark das Paar verkauft. Nicht weniger als 200000 Paar
Elſtern brachten gute Preiſe, und 2000 Haubentaucher (ein kleiner
Vogel mit einem Schopf) wurden bis zum Preiſe von 75 vſg
das Paar von den Pelzhändlern getrieben. 6000 Paar Wald-
huhn- und Auerhahnſchwanzfedern wurden ſehr niedrig bezahlt.
Auch Rebhuhnflügel gab es eine Menge auf dem Markt.
30000 Paar Rebhuhnſlügel wurden für weniger als 25 Pfg. das

Paar verkauft. uEin BillionenDollaxftück ſoll ſich unter den Kurioſitäten
befinden, die auf der Weltausſtellung in St. Louis 1904 vor-
geführt werden. Während wir in Deutſchland unter einer
Billion eine Summe verſtehen, welche Million mal Million
darſtellt, bezeichnet man in den romaniſchen Ländern Europas
und in Amerika mit Billion tauſend Millionen, alſo eine be
deutend geringere Summe, welche wir Milliarde nennen.
Jmmerhin wird die Münze, die einen Wert von tauſend Mil-
Uonen Dollars haben ſoll und welche natüxlich nur in Papp-
machs hergeſtellt wird, ein gewaltiger Apeſeunnge grnenttand
ſein. Sie ſoll 49 Fuß Durchmeſſer und 30 Zoll Dicke haben.
Die Rändelung am Rande dieſer Rieſenmünze ſoll 43 Zoll
tſef ſein; die Buchſtaben auf der Münze ſollen eine Höhe von
30 Zoll und das Datum „1904* 4* Fuß Höhe haben. Schon
jetzt hat man den Scherznamen „Unele Sams Taſchenmünſche“
für das Rieſenmodell erfunden. Ausſtellungsunternehmer ſind
eine Anzahl Münzenſammler aus dem Oſten der Vereinigten
Stagten, und ſie wollen auße dem BillionDollarſtück auch
Darſtellungen von in der Wirklichkeit wo igrerder
Tauſend, Hunderttauſend- und MillionenDollarſtücken aus-
ſtellen. Her Raum, in dem dieſe Rieſenmünzen gezeigt werden
ſoll mit echten Briefmarken und mit Papiergeld tapezier
werden. Man will über eine Million der verſchiedenartigſten
Briefmarken, von künſtleriſcher Ausführung, zuſammggoringen
und gegen 50000 Stück Kaſſenſcheine, welche einen Wert von
mehr als einer Million haben ſollen.

Der Militärteufel. Die Luſtigen Blätter erzählen
folgende lehrreiche Geſchichte

u jener Zeit, als des ſtehenden Heeres immer mehr wurde
eherrſcher der Hölle, fürauf Erden, hielt es Satanas, der

nötig, dem unterweltlichen Rayon, in dem die Soldatenſeelen
interniert waren, einen eigenen a u geben. Satanas kreierte
daher den Poſten eines Militärteufels und beſchloß für dieſe
Stelle einen ganz beſonders ſähigen Kopf aus der Zahl ſeiner
Teufel auszuwählen. „Was Rechtes zu finden, iſt nicht ſchwer“,
ſo ſprach der Herr der Hölle zu den Teufeln, „aber erfindet
einmal etwas möglichſt Verkehrtes! Und wer von Euch das
Allerverkehrteſte erfindet, der ſoll den neuen Poſten haben

Da ſetzten ſich denn alle Teufel hin und brüteten die ſchwär
ten Eier waghalſigſter Erfindungskunſt aus. Aber was immer
ie ſich auch ausdenken mochten, nichts erſchien ihrem P

und Gebieter verkehrt genug bis hüpfenden Schrittes ein
junger Teufel daherkam, von ſchlanker Geſtalt, über und über
mit buntem Tuche, mit Quaſten, Troddeln, blitzenden Knöpfen
und allerhand ſonſtigem nutzloſen Zierrat behängt.

„Was ſoll das fragte Satangas den Buntgeputzten. „WillſtDu zur Erde hinauffahren, um ein Karnevalsfeſt cgufcern 2

„Nein, Herr!“ entgegnete der junge Teufel. Du ſiehſt inmeinem bunten Kleid nichts anderes, als di Ende die
mir den neuen Poſten als Preis erringen ſoll.“

„Und wie nennſt Du dieſes bunte Kleid
„Herr, ich nenne es Uniform
„Und, wozu ſoll es dienen
„Es ſoll fortan die Rüſtung des Kriegers ſein.

u Rüſtung des Kriegers wiederholte der Hbllenfürſt un
gläubig.„Jal Schau, Herr, das feine Tuch des Rockes kannſt
Du Dir als Schut vor den Kugeln des Feine etwas Vkehrteres denken Betrachte, Herr, dieſe Farben ſind ſie
nicht ſo verkehrt, als oh man dem Feinde eine gute Zielſcheibe
bieten wollte Herr, die metallenen Hnöpfe iſt esnicht das denkbar erkehrteſte, daß, um ſie blank zu ſcheuern
tagtäglich Tauſende von Händen zwecklos ermüden müſſen
Beſchau Dir, Herr, dieſen Säbel nutzlos im Kriege abergeſchickt, um im Frieden zwiſchen Kameraden das größte ine
u ſtiften. Und dann, o Hexr, bſdenke, welchen Eindruck das
an die hre r z tbelente ijachen zzird dir alle

was bunt iſt, lieben und alles, was glänzt. Was mein
p. Ter Kerbe ſche den Feſel da drüben füllen wird, in
em der Ehebru mort; und wie es jenem anderdienen mag, in dem die gefallenen Mäd BHeſ i ten Keſſel

Da 4 Satanas dem jungen Teufel ins Wort. „Komm an
mein W lieber Sohn rief er gerührt. „Jhr anderen aber
ſchämet Euch und Die neue Stelle iſt beſetzt für alle
Zeit und Ewigkeit



a

edaktion wie die Saale Zeitung. Für beide B nur
ein Berichterſtatter dageweſen. Aus dem einen Bericht wird
das eine Mal eine „nicht ſo ſtarke“, das andere Mal eine

chte“ rm Sollte da der „Harlekin“
wo anders ſitzen er Widerſpruch iſt allerdings leicht

z. erklären. Der CentralAnzeiger hat ſeine Abonnenten zumeiſt
Arbeiterkreiſen da darf man nicht anecken. Der weitere

Bericht des CentralAnzeigers hält ſich denn auch ſtreng fern
von jeder Anrempelung gegenüber der Sozialdemokratie, während
die ar äehee ganzen Groll freien Lauf gibt.

Da ſoll das erat des Gen. Thiele „wieder einmal ſo
recht die Selbſtüberheb.ing und Ueberſchätzung“ gezeigt haben,
„die ja ein charakteriſtiſches Merkmal der Sozialdemokratie iſt.
Da ſoll die Wirkſamkeit der ſozialdemokratiſchen Stadtver
ordneten zwar an Worten reich geweſen ſein, aber „in prak-
tiſcher Arbeit nichts bedeutet haben gegenüber den Männern,
die vor dem Einzug jener n bereits mit Freimut und
Selbſtändigkeit Kritik im Kollegium übten“. Sollte der
„Harlekin“ nicht wo anders ſitzen

Weiter wird geſagt, der Trick des Magiſtrats ſei bei weitem
noch nicht zu vergleichen mit dem „brutalen Willkürakte“, mit
welchem im Allgemeinen Konſumvereine gegen Andersdenkende
vorgegangen worden ſei. Und wenn die Beamten von ihren
Vorgeſetzten aufgefordert würden, u Stadtverordnetenwahl zu
ehen, ſo bleibe auch das zurück hinter dem Terrorismus derſoglaldemokratiſchen ührer“, der „bei Wahlen gegen Arbeits

enoſſen in den Werkſtätten verübt werde. Der „Harlekin“t wirklich und wahrhaftig wo anders

ur ein einziger Satz aus dem fünfviertelſtündigen Vortrage
erſcheint der „bemerkenswert“, nämlich die Berechnung,
daß im Glauchaer Viertel trotz dreitägiger Wahl nicht alle 4500
Wähler von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen können. Aber
die S.Ztg. weiß Rat. Sollte die Befürchtung, ſo ſchreibt ſie,
zutreffen, ſo müſſe der Magiſtrat die Wahl auf vier Tage
ausdehnen; denn das ſei „ein ſehr geſundes, auch von
der Sozialdemokratie vertretenes Prinzip“. Wir
werden uns ernſtlich überlegen, ob wir nicht bei der Redaktion
der Sohlezeitung einen Nachhilfekurſus über die „ſozialdemo-
kratiſchen Prinzipien“ werden nehmen müſſen, damit wir end-
lich einmal die Grundſätze kennen lernen, nach denen wir uns
als Sozialdemokraten zu richten haben. Denn vorerſt ſind wir
über das neu entdeckte „geſunde Prinzip“ Herr v. Holly mag
die Konkurrenz fürchten ſo erſtaunt, daß wir nochmals
fragen müſſen: Sollte nicht doch der „Harlekin“ wo anders zu
ſuchen ſein, als unter den ſozialdemokratiſchen Beſuchern der
Verſammlung am Donnerstag

Bei Wiedergabe der Reſolution paſſiert der S.Ztg, ein kleiner
Jrrtum. Das Blatt läßt die Abſetzung der Herren Staude
und v. Holly fordern, weil das „der einzige Weg ſei, ſich von
dieſer ungerechten Oberleitung der Stadt zu befreien“. Ein
wenig längere Ohren hätte der Berichterſtatter ſich ſchon ver
ſchaffen können, damit er Sinn und Wortlaut der Reſolution
richtig auffaßte. Seine Ohren ſind trotz allem noch nicht lang
genug. „Und dieſe Harlekine wollen die Welt reformieren“,
fügt er hinzu. Nu eben!

Das Gewerkſchafts Kartell
F. geſtern abend eine Sitzung ab, in der u. g. ſtatt der bis
er geltenden Abrechnungs bücher andere Formulare anzu
chaffen beſchloſſen wurde. Neue Marken werden von jetzt ab

jedes Jahr angeſchafft werden, damit die Kontrolle beſſer aus
geübt werden kann. Zur Gewerbegerichtswahl wurden
von einzelnen Gewerkſchaften die Kandidaten vorgeſchlagen.
Genoſſe Heyn teilt mit, d die Maler beſchloſſen haben, ſich
nicht an der Wahl zu beteiligen. Unter tedenem wur-
den 50 M. für die gemaßregelten mansfelder Berg-
leute bewilligt.

50 Pfennig Platzſteuer für die Kaiſerparade.

Aus den Kreiſen der Kriegervereins mitglieder geht
der Magdeburger Volksſtimme folgender Brief mit der Bitte
um Veröffentlichung zu:

Geehrte Redaktion!
Wie man weiß, findet im September bei Merſeburg die

große Kaiſerparade anläßlich des Kaiſermanövers ſtatt. Wir
alten Krieger ſind nun wiederholt dringend aufgefordert
worden, uns daran zu beteiligen. Das iſt leicht geſagt, denn
ſolche Sache koſtet Geld und der Staat gibt uns bekanntlich
kaum zum Leben genug, viel weniger zum Zurücklegen. Wasaber das Schlimmſte ſt das muß ich Jhnen endlich mitteilen,
denn der Groll vieler Krieger und alter gedienter Soldaten
und Beamten iſt ſehr groß ünd alle würden ſich freuen, wenn
es die Oeffentlichkeit erfahren könnte. Wir Kriegervereinsmit-
glieder müſſen nämlich, wenn wir an der Parade teilnehmen
wollen, 50 Pf. Platzſteuer e Das heißt: Für den
Platz, den wir im größten Gedränge ſtehend einnehmen,
müſſen wir 50 Pf. hergeben! Iſt das nicht furchtbar ungerechtAber es kommt noch beſſer, man zieht uns das Geld Pöruſlt

aus der Taſche: u die Anlegung des Vereinsabzeichen
müſſen wir ebenfalls 50 Pf. Wo ſollen wir das
Geld hernehmen, und vor allen Dingen: Wo kommt es hin,
was wird damit gen Schließlich nimmt man uns für
jeden Orden und für jedes Ehrenzeichen noch extra einen Be-
trag ab. Na, ich kann Jhnen ſagen: Wir gehen zu derFuſammenkugſt am Sonnabend abend nicht hin. Uns hat

man die Luſt an der Kaiſerparade gründlich verdorben.
Mehrere Krieger von 64, 66 und 70/71.“

Die maßgebenden Stellen werden nicht umhin können, ſich
u dieſer allerdings unerhörten Schröp zu der alten
rieger zu äußern. Unter dieſen Umſtänden iſt es unbegreif

lich, daß auf die alten Krieger auch noch ein ſolcher Druck
ausgeübt wird. Aber nur weiter ſo; die Mitglieder werden
hoffentlich die Konſequenzen daraus ziehen.

Zum Altertumgsfund.
Die Unterſuchung der hinter Mücheln gefundenen Alter-tümer ſoll ergeben haben daß ſie ſchon der Zelt vor ungefähr

500 Jahren vor Chriſti Geburt entſtammen.

Die Gemeinden im Reg. Dez. Merſeburg.
Die Landratskreiſe unſeres Regierungsbezirks ſind beträchtlich

verſchieden, ſowohl in Bezug auf die Anzahl der Gemeinden,

7 bereffe de e e
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kreis Halle

is D I7 142 60 921eis Delitz 198 69 485II itt d e 136 67 096r 120 60 6873 148 39 682Torgau 187 80 986iebenwerda 115 56 890Mansfelder dragkreis 5
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Kreis Sangerhauſen 110 72 145tsberga 1 33v herfurt 1 351erſeburg 220 82 388umbur 48 37 340s enfe 77 3II e g e r 5Stadtkreis Weißenfels 1 28 201.
Werden die Landratskreiſe zu Reichstagswahlkreiſen zu-

ſammengezogen, ſo ergibt ſich für jeden Kreis folgende Anzahl
von Gemeinden einſchließlich der Städte: Halle und Saalkreis
143, Delitzſch Bitterfeld 334, WittenbergSchweinitz 277, Torgau-
Liebenwerda 252, Mansfelder Kreiſe 206, angerhauſen-
Eckartsberga 240, Merſeburg- Querfurt 383 und Zeitz-Weißen-
fels Naumburg 395.

Jntereſſant iſt die Verteilung der Bevblkerung in den ein-zelnen Kreiſen auf die verſchiedenen Sehr en der Ge
meinden. Es hatten unter Weglaſſung von Halle Gemeinden

unter mit Einwohnern
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bis bis bis bis bis bis500 1000 2000 6000 20000 100000

Liebenwerda 23 65 121o0 5 STorgau W. S 1 SSchweinitz 4 02 6 3 2Wittenberg 25. 9 4 1 Sitterfeld 48 64 12 3 8 1aalkreis h 7elitzſch 49 142 10 I SWansf. Sehr 214 7 vansf. Seekreis 15 61 14 6 1 1angerhauſen z 57 4 2 Sartsberga b1 99 6 2Querfurt 407 87 4 4 1Merſebur 69 120 21 2Weißenfels 55 108 24 1 1 1Naumburg 9 32 t 1Zeitz 52 71 8 6 1Außer den drei Hauptſtädten des Zeitzer Kreiſes hat nur die
Stadt Eisleben über 20 000 Einwohner keiner der fünf anderen
Wahlkreiſe weiſt eine Stadt mit dieſer Bewohnerzahl auf.

Achtung, Tiſchler!
Jm hieſigen Generalanzeiger ſucht Glaſermeiſter Adam

Glaſer oder Bautiſchler. Wir machen darauf aufmerkſam, daß
die Glaſer Lohnforderungen geſtellt haben, welche von ſämt
lichen Arbeitgebern, außer obigem Glaſermeiſter Adam ſowie
von den Meiſtern Renner und Runkewitz, bewilligt ſind.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Tiſchler den Glaſern nicht in
den Rücken fallen und ſich nicht dazu verfgeb g. dort Streik-
arbeit zu verrichten. Auch erſuchen wir die Maſchinentiſchler,
mit der Anfertigung von Hobelarbeiten für die betr. T
meiſter vorſichtig zu ſein und ſich in allen Punkten mit denGlaſern ſolldarſſch zu erklären,

Die n oerwonng des Holzarbeiterverbandes
a lle a,

Achtung, Lithographen und Steindrucker!
Bei der Firma B. Groß, Kunſtanſtalt A.G., S e7

am Sonnabend, den 1, Auguſt d. Js., 198 Arbeiter und Arbei-
terinnen, darunter das geſamte Perſonal der Steindruckerei,
die Arbeit nieder.

Strengſte Solidarität iſt geboten.

Der Unparteiiſche in der Klemme,. Der Gen.Anz.
berichtet über die Verſammlung im Goldven Hirſ n
Sterbenswörtchen, obwohl ſein Berichterſtatter anweſend war.
Die Bürde als Magiſtratsorgan bringt es ſo mit ſich, daß die
Leſer des Blattes nicht erfahren dürfen, wenn die ſchleunjgſte
Penſionierung des Oberbürgermeiſters und des Bürgermeiſters
im Intereſſe des Gemeinwohls gefordert wird. Unparteiiſch
ſein heißt nämlich, nichts bringen, was in den Magiſtrats
regionen verſchnupfen könnte.

Studentenſtreich nennt die Morgen Zeitung und die
im gleichen r ergeſtellte Halleſche Zeitung einen
niederträchtigen Streich, den ſich die Angehörigen einer Stu-
denten Verbindung mit einem Kellner erlaubt haben. Wir
laſſen die Notiz in ihrer ganzen Schönheit wirken, ſie lautet:

„Wird da ein Kellner aus der der Saaleſtadt
von ſeinem Herrn nach Halle geſchickt, um bei einer Stu-
dentenVerbindung die ausſtehenden Gelder einzukaſſieren
t kurz vor See Nun, Ganymed kommt und
wird bei den Kommilitonen gar herzlich aufgenommen, ſo
Pro daß der Kaſſierer des Abends ſpät „ſteif wie ein

eſenſtiel“ unter dem Tiſche lag. Der glſo Schwerbeladene
ward in einen Taxameter transportiert, und dieſer fuhr in
der Richtung nach dem heimatlichen Dorfe los. Unterwegs
fand es Ganymed für gut, aus der Equipage zu kollern und
ſich ſpäter von einer zweiten Droſchke nach der Nervenklinik
befördern zu laſſen. Die Studenten aber hatten das ein-
nahmelüſterne Kellnerlein durch ihr einnehmendes Weſen
losbekommen. Natürlich allgemeines Gandium!“

Natürlich allgemeines Gaudium! Der Skribent, der
ſich dieſen ſchönen Erguß leiſtete, hat wahrſcheinlich noch ſo

anz in Erinnerungen än die in ſeiner Penälerzeit begangenenRoheiten geſchwelgt, daß ihm kein Gedanke von dem ſprich-

wörtlichen Kellnerelend g. iſt. Von konſervativen
Junkerblättern und deren Ableger, die leider in einigen Exem
plaren auch noch Eingang in Arbeiterkrejſen finden, iſt ſchlechter
dings eine andere Auffaſſung von arbeitenden Perſonen, alsdaß ſie zum Gaudium für Kiche Bengels dienen müſſen, die

in der Wahl ihrer Eltern ſehr vorſichtig waren, nicht zu ver
langen. Aus einem ſolchen Benehmen ſollten aber alle die
jenigen eine Lehre ewen die nun einmal dazu verurteilt ſind,
für ihr täglich Brot arbeiten zu müſſen, und dieſe Blätter, indenen ſie höhniſch als Spielzeug für grüne Jungens hingeſtellt
werden, aus dem Hauſe Penſen

Ein ſchwerer Vauunfall ereignete ſich geſtern morgenauf dem Abbruch des Heckertſchen Gründſtücks an der Großen

Ulrichſtraße. Beim Abſtemmen von Mauerwerk ſtürzte der
Bauarbeiter Karl Frühling mit dieſem und n
der m See auf die Straße und brach dem Vexnehmen
nach den Oberſchenkel. Die Schuld an dieſem bedauerlichen
Unglücksfall dürfte in erſter Linie die von dem Unternehmer
Wirt beliebte Antveiberei tragen; faſt täglich kommen kleinere

r 7 Jrn wir:
Verledie mußte mittels

7 nnen ſich richKopf weg!
Krankenwagen nach Klinik gebrocht

werden. Hoffentlich wird die Banaufſicht jetzt etwas beſſer
ausgeführt, daß nicht noch mehr Arbeiter zu Schaden kommen.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern abend
n 1/26 Uhr auf der Merſeburgerſtraße vor mermanns

k. Ein älterer Mann wurde dort von einem Motor
der Halle Merſeburger Fernbahn ſo überfahren, daß der

nach w it eintrat. des Vorfalles gewannen
die Anſicht, als ob der Verunglückte den Tod geſucht hätte, da
er unmittelbar vor dem Wagen noch die Strecke üverſgreiten
wollte. Durch den heftigen Anprall wurde der Unglückliche
umgeworfen und eine Strecke mitgeſchleift, ſo daß die ganze

deldecke abgetrennt war das Gehirn war vollſtändig bloß-Wen die Schuld an dem Unglück trifft, iſt u nicht
eſtgeſtellt. Briefe, die der Berunglückte bei ſich führte, lauteten

auf S Weitling, Weißenfels. Ob adie Adreſſe des Verunglückten iſt, war noch nicht zu ermittein.
Jm Hofe des Eiſenhändlers Joachimsthal wurde derſelbe ſo
lange auf Stroh gebettet, bis der Arzt den Tod konſtatiert
hatte. Durch den Leichenwagen wurde die Leiche gegen 7 Uhr
fortgefahren.

Auf dem ſtädtiſchen Bauhof verunglückt iſt heute
morgen 7 Uhr der Arbeiter Wilhelm Holläufer, wohn-
haft Lerchenfeldſtr. Beim Lowryſchieben hat ſich der bedauerns-

werte Unglücksfall ereignet, dem Unglücklichen iſt der Bruſtkaſten
eijngedrückt, ſo daß er ſchon um “/8 Uhr in der Klinik verſtorben
iſt. Um den ſo raſch aus dem Leben Geſchiedenen trauern
eine Witwe und vier Kinder.

Töpfer und Ofenſetzer-Gewerbe. Die Berliner Töpfer
und Ofenſetzer-Junung veranſtaltet eine Fach-Ausſtellunvon Rohmaterigſien, Halbfabrikaten, Maſchinen, Geräten unb

Werkzeugen für Töpfer und Ofenſetzer in den Geſamträumen
der Berliner Vock-Brauerei, Berlin SW., Tempelhoferberg.
Die Ausſtellung wird Mittwoch, den 26. Aitguſt 1903, eröffnet
und am 27. Auguſt 1903 geſchloſſen. Anmeldungen für Aus
ſteller werden nur bis zum 22. Auguſt entgegengenommen.

Eine große Fachausſtellung, welche das weitverzweigte
Gebiet der Metall und Blech-Jnduſtrie umfaſſen wird,
veranſtaltet der Verband deutſcher KlempnerJnnungen in der
Zeit vom 28. Mai bis 15, Juni 1904 im Etabliſſement Neue

elt in der Haſenheide in Berlin.
Zoologiſcher Garten. Am Donnersta

älteſten Straußenei, nachdem der männliche
lang geduldig darguf

morgen iſt dem

i trauß 40 Tageg. f gebrütet hat, ein munteres Junges ent
ft. Dieſer Erfolg erfüllt uns mit großer Freude, da

eit Bodinus Zeiten es nicht gelungen iſt, in deutſchen Zoo-
logiſchen, Gärten, ja in europäiſchen, Strauße zu züchten.
Zur tet brütet das Männchen noch weiter auf zwei Eiern,
die ſpäter gelegt wurden und 7 erſt ca. acht
Tagen ein Küken liefern können. Hoffentlich a der ge-gät Ehemann auch dieſes noch aus. Die Giraffen fü en
ich in ihrem geräumigen Gehege ſehr wohl und bringen dies
durch gelegentliches Herumſpringen deutlich zum Ausdruck.
Großes Vergnügen macht es, wenn die Tiere ihre
Vorderbeine auseinander ſpreizen, um etwas vom Boden auf-
Liger oder wenn ſie mit ihrer wurmartigen, langen ſchwarzen

unge nach ſchwer zugänglichem Gezweig angeln. Um dieſes
chauſpiel, das natürlich nicht immerfort geboten werden

kann, jedem Jntereſſenten zugänglich zu machen, ſoll jeden
Nachmittag pünktlich um dreiviertel 4 Uhr den Tieren ein
grüner Baum gereicht werden. Auf das morgige Konzert
ſei beſonders

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Das
egen wärtige Iragzamm des Walhalla Theaters iſt ſeitens der
irektion vorzüglich zuſammenſtellt. Die Transvaal Buren,
onatellis, Georg u. Guſti, Edler ſowie die 3 Follichons ſind
ummern, deren jede als ein n elten darf; nicht zu

vergeſſen iſt noch der exzellente Humoriſt Bernhard Poſen.
Sonntag, den 10. d. vormittags von 11 P findetim Theaterſaal wie üblich großes Abſchappen Frau on
mit beſonders gewähltem Muſikprogramm ſtatt. Auf die jetzichen Reſtaurations verhältniſſe ſei hier beſonders r

bends 8 Uhr große brillante Vorſtellung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sangerhauſen. dir eine öffentlich bemerbare Arbeit. Gegen drei Sangerhäuſer Ge-

noſſen hatte das Amtsgericht Eckartsberga ein Strafmandat
von je 5 Mk. J weil dieſelben am 7. Juni d. Js., alſolängſt nach der r Reichstagswahl, an einem
Sonntag vormittag außerhalb der Kirchzeit Flugblätter verteilt
hatten. Gegen dieſe Verfügung wurde ſelbſtverſtändlich richter
liche Entſcheidung beantragt, die geſtern gefällt wurde. Das
Gericht kam zu dem Erkenntnis, die Beſtätigung des en
mandats ſei auszuſprechen. Die Begründung lautet: „Na

43 der Gewerbe-Ordnung kann man in der Zeit der Wahl
ffentlich Flugblätter verteilen. Da aber das Verteilen, ob
ewerblich oder nicht gewerblich, eine öffentlich bemerk-
are Arbeit iſt, ſollen ſich die drei Genoſſen einer Ueber-

tretung nach 8 1 der Ober-Präſidial-Verordnung vom Jahre1896 wut gemacht haben. Noch dazu, da der 8 1 der
O.-P.V. ſpäter erlaſſen iſt, als der g 43 der Gew.Ordnung.“

Wenn das Urteil vorliegt, werden wir ausführlich auf dieſe
merkwürdige Rechtſprechung zurückkommen.

Uebertretung der Bäckerei-Verordnung. Der
Bäckerei und Mühlenbeſitzer Eduard Treydte zu Sanger-
hauſen hatte ſich vor dem Schöffengericht zu verantworten,
weil er im Mai, Juni und Juli d. Js. in ſeiner Bäckerei in
der e zwiſchen 8/2 Uhr abends und 5/2 Uhr morgens
Gehilfen beſchäftigte, welche ohne Pauſe länger als 12 Stunden
arbeiteten. Durch die Beweisaufnahme ergab ſich die Schuld
des Angeklagten, er wurde des Vergehens gegen die g8 120,
144 IV der Gew.Ord. uuri befunden und zu 20 Mark
DAſrrafe im Nichtbeitreibungsfalle zu 4 Tagen Haft ver-
urteilt.

Dieſe „enorme“ Beſtrafung wird natürlich dieſen Unter-
nehmer ein für allemal kuriert haben. Wer lacht da?

Hohenmölſen.des g

vorzü
gewieſen.

W

r w äfingſturlaub s hrachten dem beim 18.
regten ſtehenden Soldaten Paul Emil Müller aus Hohen-
mölſen eine Anklage wegen einfacher und ſchwerer Körperver-
lehung ein. Am 1. Pfingſtfeiertage war M. hier mit einem
Schulkamergden nach dem Schützenhauſe zum Konzert gegan-
gen. Spaßeshalber hatten ſich die beiden dann im Garten
r geſchubbt. Als ein gewiſſer H. ſich hierauf in die

ache mengte und den beiden im guten zuredete, ſie möchten
doch die Schubberel laſſen, es könnte leicht h daraus wer
den, verabreichte der Angeklagte ihm (dem H.) zum Danke
für die wagen Mahnung einige Ohrfeigen. Auch der
16jährige Stiefbruder Hs., welcher dem Angeklagten r
er werde es ſeinem Vater ſagen, erhielt von M. eine Schelle.
Dies war dem dazu kommenden Bekannten Ms., dem Ar-
beiter Gn. doch zu bunt, er machte dem An eklagten den be
rechtigten Vorhalt, weshalb er den jungen Mann geſchlagen

ren d
Uanen-

habe. M. wendete ſich nun gegen Gn., ſchlug ihn ünd rang
ihn zu Boden. Einige Stunden ſpäter traf der Angeklagte
den Gn. eitzer Straße. Er bandnun wiederum ohne
dem Fuße in den Unterleib,
Scheide ſeines Säbels in die

eranlaſſung mit ihm an, trat ihn mita ihn mehrere Male mit der
eite und ſchlug ihn mit der

in Hohenmölſen u der
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Angeklagten ſein brufales Vorge und verurteilte M. zure t rSpora. Tot gefahren durch einen Erntewagen, deſſendur en, wurde hier ein etwa 3jähriges Ein eines
Wer trat auf der Stelle ein.

S Zeitz. Ganz nach dem Herzen des Anzeigers.
Trinmphierend bringt der Anzeiger die Auslaſſungen der Kreuz
Zeitung, die den Freiſinnigen anrät, bei den preußiſchen Land
tagswahlen keinen Sozialdemokraten zu wählen. Es heißt da
ferner, daß die Landtagswahlen willkommene Gelegenheit böten,
den Wählern klarzumachen, daß ſie eine ſtaatsfeindliche Hand
lung begehen, wenn ſie für einen Sozialdemokraten ſtimmen.
Auch die Regierung müſſe das den Wählern klar machen.
Das iſt ſo ganz nach dem Geſchmack des Anzeigers, der anch
gerne die Sozialdemokratie, die ihm die Leſer abwendig macht,
möglichſt mit Stumpf und Stiel ausrotten möchte wenn
das noch ginge. Denn die ſozialdemokratiſchen Wähler werden
ſich den Teuſel daran kehren, daß ihnen bei der Wahl weiß-
gemacht wird, daß ſie dabei eine ſtaatsfeindliche Handlung be-
gehen. Sie wollen ja gerade durch die Wahl eines
Sozialdemokraten bekunden, daß ſie mit dem
heutigen Staat und ſeinen Einrichtungen längſt
zerfallen ſind. Das Rezept der Kreuz-Zeitung und des
Anzeigers iſt alſo nur für politiſche Schwächlinge geeignet,
ſozialdemokratiſche Arbeiter pfeifen darauf.

Wieder ein Erzeugnis der ſauren Gurkenzeit
bringt der Anzeiger:

„Eine draſtiſche Zurechtweiſung erfuhr kürzlich in einem

e e
a.

doch wurde di Beweiderlegt. S atha eri bekhaſt igte zu un

r

Gaſthauſe zum Rumburg (Böhmen) ein Tſcheche, der ſich ein.
Glas Bier beſtellte, aber ein Glas verlangte, „aus dem noch
kein Deutſcher getrunken habe“. Die Kellnerin meldete dies

tſchechiſchen Gaſte eindem Wirt, der ohne Zögern dem
anderen Zwecken geweihtes Geſchirr“ vorſetzte, mit der Ver-

Sernna. daß daraus noch kein Deutſcher getrunken habe.
unter dem Hohngelächter der übrigen Gäſte verließ darauf

der tſchechiſche Held das Lokal.“
Wenn der Anzeiger mit dieſem faulen Witz den Nationalitäten-
haß predigen will, ſo wird ihm das hoffentlich mißlingen. Auch
nicht einmal der Hinweis daß Deutſche aus dem „anderen
Zwecken geweihten Geſchirr noch nicht getrunken hätten, trifft
hier zu. Auf dem hieſigen Vogelſchießen hätte der Anzeiger
ſehen können, wie verſchiedene junge Leute die nicht dem
Arbeiterſtande angehörten aus einem ſolchen Gefäß
in verſchiedenen Trinkbuden ganz gehörig zechten, und nicht
wenig ſtolz darauf taten ein ſolches „anderen Zwecken ge-
weihtes Geſchirr“ vor ihrem Schnabel zu haben. Der An-
zeiger täte beſſer, hier ſeinen Anhängern erſt einmal gehörig
Beſcheid zu ſagen, anſtatt ſolche Sachen zum Ausfall gegen
andere Völker zu benutzen.

Ein bedauernswerter Unglücksfall ereigneteſich im benachbarten Schellbach, dort wurde der Handelsmann

Schlag, der am Mittwoch früh nach Zeitz fahren wollte, von
ſeinem eigenen Fuhrwerk überfahren und derart verletzt, daß
er am Mittwoch abend verſchieden iſt. Wie es heißt, ſcheute
das Pferd, als mehrere bei Schellbach lagernde Zigeuner ein
Feuer angemacht hatten.

n Teuchern. Sonntag, den 9. Auguſt, nachmittags 5 Uhr
Ptt er Sozialdemokratiſche Verein ſeine Verſammlung im

of zum Grünen Baum ab. Es muß allen Mitgliedern
g7 flicht gemacht werden, in dieſe Verſammlung zu kommen,

n in derſelben wird das am 23. Auguſt hier ſer dere
ParteiSiegesfeſt beſprochen, außerdem hält Genoſſe Leopoldt-
geit einen Vortrag über die bevorſtehende Landtagswahl. Esehr wichtig, daß ſich auch hierüber alle Genoſſen vrientieren.

n wird über den bevorſtehenden Kreistag verhandelt und
Delegierte dazu gewählt. Die Tagesordnung iſt alſo ſo wichtig
und reichhaltig, da jeder Genoſſe beſtimmt konimen muß. Gäſte
haben wie immer Zutritt.

Delitzſch. Rabattſparverein. Die Gründung einesKonſumvereins peranſagt die hieſigen Kaufleute, der Frage der

Errichtung eines Rabattſparvereins näher zu treten. Die ge-
eigneten Schritte zur Verwirklichung der Anregung ſollenſofort geſchehen ſein. Nun wehe dem Konſumverein.

re

Thale. Konfiskation. Als am Sonn-abend, den 1. Auguſt, der Schloſſer S. vor dem Tore des Eiſen-
hüttenwerks in Thale Einladungszettel zu einer Verſammlung
verteilen wollte, erregte er den heiligen Zorn des Herrn Portiers
daſelbſt. Dieſer herrſchte den Zettelverteiler an, er ſolle ſich
weiter weg ſcheren! Als S. nicht ging, fühlte ſich der Herr
Portier in ſeiner Machtſtellung ſo gekränkt, daß er zur Polizei
ſchickte. Der Beamte, der bald darauf erſchien, ſtellte denn auch
den Namen des Sünders feſt. Alsbald kam der Kollege des
Schloſſers S. und löſte dieſen ab, da S. noch mit dem Zuge
fahren wollte. Dieſer zweite Verteiler ſollte ſich aber ſeiner
Tätigkeit nicht lange freuen. Es erſchien ein zweiter Polizei-
beamter und nahm demſelben ſein Material ab, worauf dann
ebenfalls die Perſonalien feſtgeſtellt wurden. Natürlich iſt gegen
e eſetzwidrige Wegnahme von Verbandseigentum Beſchwerde
erhoben.

Deſſau. Eine ehrende Anerkennung.
Roeſicke ſchrieb dem Anhalter Volksblatt folgendes:

v Berlin W., den 27. Juli 1903.
n

den Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Anhalts,
zu Händen des Herrn Günther

Deſſau.
Dem verehrlichen Vorſtand beehre ich mich, meinen aufrich-

tigen Dank für die herzliche Teilnahme auszuſprechen, welche
die ſozialdemokratiſche Partei Anhalts bei dem Hinſcheiden
meines mir unvergeßlichen Mannes zum Ausdruck gebracht
und mir nicht nur durch die prachtvolle Blumenſpende mit der
ehrenvollen Widmung, ſondern auch durch die perſönliche An-
weſenheit der Herren Günther und Stelzer als beſondere
Vertreter bei der Beiſetzungsfeier bekundet hat. Jch ſchließe
den Dank meiner Familie an und darf hervorheben, daß die
hierdurch dem Streben und der Tätigkeit meines Mannes für
das Gemeinwohl bezeugte Anerkennung eine bleibende, und
wer dies dem ſchmerzlichen Empfinden des Verluſtes eine
Iperung zu gewähren vermag, eine tröſtende Erinnerung ſein

wird.

Frau Luiſe

Mit vorzüglicher Hochachtung
Luiſe Roeſicke.

Magdeburg. Eine ſchreckliche Verletzung zog ſich am
Donnerstag nachmittag auf dem Hofe der Domäne KleinWanz-
leben das 9 jährige Mädchen Minna Budenz zu. Die Kleine
hatte ihrem Vater Kaffee gebracht. Auf dem Hofe waren
Kupferſchmiede damit beſchäftigt, Rohre über einem Feuer warm
u machen, um ſie beſſer biegen zu können. Jn dem Augen-
licke nun, als das Kind an dem Feuer vorüber ging, explodierte

aus bis jetzt unbekannten Urſachen ein Rohr und riß der Kleinen,
außer verſchiedenen andern Verletzungen, ein Stück vom Unter-
lei In ſchwerverletzten Zuſtande wurde das Kind nach
dem Krankenhauſe gebracht.

Eine Bluttat. Donnerstag abend verſuchte der Maurer
Graviat die Witwe Wohlert, mit der er ein Verhältnis
hatte, vermittels eines 3 Zoll langen Sattlerpfriems zu erſtechen.
Während Frau W. mit zahlreichen Stichwunden an den Armen,
am Rücken und Leib nach dem altſtädtiſchen Krankenhaus ge

bſtahls im wiederholten R

uchthaus und 5
ich um ſeine Mitbeteiligung an einem am 20. Deenverſuchten Eidie Rörige teſte 1--2. s Reichsgericht hob dieſes Urteil
am 2. Mai auf und wies die Sache zur nochmaligen Verhand-
lung an die Vorinſtanz zurück. Strafkammer loß
Vertagung zur Anſtellung weiterer ittlungen.

Erfurt. Die Zimmerer beſchloſſen am Mittwoch abend
den partiellen Streik. Die Arbeitgeber gaben auf die von den
Geſellen eingereichten Lohnforderungen, mit einigen Ausnahmen,
keine Antwort. Zu den neuen Bedingungen arbeiten 25 Mann.
Die Geſellen der einzelnen Geſchäfte, in denen die Forderungen
n bepilliat werden, treten in den nächſten Tagen in den

usſtand.
Plötzlicher Tod eines Soldaten. Am Sonntag

kam der Kanonier Schnell vom 55. Artillerieregiment in
Naumburg nach Erfurt zum Beſuch von Verwandten.
fühlte ſich plötzlich unwohl und ſuchte Aufnahme im hieſigen
Garniſonlazarett, wo er wenige Stunden ſpäter am Herzſchlag
verſtarb. Schnell, welcher aus Riethnordhauſen gebürtig iſt,
wurde hier beerdigt.

Der zweite Parteitag der meiningiſchen Sozialdemo-
kraten, der am za Salzungen ſtattfand, hat ſich auch
mit den im kommenden Monat ſtattfindenden Meininger Land-
tagswahlen beſchäftigt und beſchloſſen, bei den allgemeinen
Wahlen in ſämtlichen 16 Wahlkreiſen ſozialdemokratiſche Kandi-
daten aufzuſtellen. Ferner wurde beſchloſſen, Erhebungen an-
r ob es nicht möglich iſt, daß das Thüringer Volksblatt
ünftig täglich erſcheinen kann.

Verſammklungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Die Generalverſammlung vom zweiten Quartal fand
am 25. Juli ſtatt. Die Abrechnung ergibt eine Einnahme von
749.14 M. und Ausgabe von 511.00 M., verbleibt Kaſſenbeſtand
238.14 M. Dem Haſſierer wird Entlaſtung erteilt. Ueber die
Einigungsverhandlungen mit den er rganißer
referierte Kollege Theodor Fiſcher Berlin. ſagte u. a., daß
die Einigungsverhandlungen zu keinem Reſultat geführt hätten,
da die lokalorganiſierten Gewerkſchaften Deutſchlands aus
geſprochene Sozialdemokraten ſind, während die Zentral-
verbände nicht direkt auf dem Boden des Parteiprogramms
ſtehen. Eine Einigung kann nur geſchehen, wenn das Pro-

ramm, das ſich die lokalorganiſierten Gewerkſchaften geſteckt
ben und welches mit dem Parteiprogramm identiſch iſt, in

den ZentralVerbänden aufgenommen wird. Sämtliche Redner
ſprachen ſich in demſelben Sinne aus. Als Arbeitswillige
haben ſich bei Zimmermeiſter Schumann Trotha die Zimmerer
Gallrein jun. und Karl Gehſe gefunden; letzterer hatte bei der
Arbeitsniederlegung mit aufgehört. Kollege Hampel brachte die
Gewerbegerichtswahl zur Sprache. Eine öffentliche gemein-
ſchaftliche Verſammlung ſoll in nächſter Zeit betreffs der Frage

bogen ſtattfinden. W A.Aus dem Reiche.
Berlin. Der Deutſche Bund der Vereine für natur

gemäße Lebens und Heilweiſe beabſichtigt, Gegenmaßnahmen
zu ergreifen gegen die Beſtrebungen der mediziniſchen Aerzte,
welche eine Aenderung der Gewerbeordnung erſtreben zu nn-

der Naturheilkundigen. Die Mediziner hüllen ihre
eſtrebungen in das Gewand einer „Bekämpfung der Kur-

pfuſcherei“.
erlin. Entführung. Aus dem Magdalenenſtift in

Teltow wurde ein Mädchen gewaltſam entfernt. Es handelt
ſich um das dort zur Zwangserziehung untergebrachte Mädchen
Frida Sittel, die als Hauptzeugin in dem bekannten StrafprozeßSteldt und Gen. wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit in der
geſtrigen Verhandlung vernommen werden ſollte. Das Mäd-
chen wurde nachts von drei Männern aus der Zelle befreit und
iſt ſeitdem verſchwunden.

Poſen. Unfall beieinem Begräbnis. Jn Pinne ſollte
ein Kind zu Grabe getragen werden, als ein ſcheu gewordenes
Pferd mit ſeinem Geſpann in den Leichenzug hineinraſte. Der
das Kreuz tragende Chorknabe wurde umgeriſſen und am Kopfe
ſchwer verletzt, das Einem Manne, der denKinderſarg trug, gingen die Wagenräder über den Kopf, ſo daß
die Schädeldecke bloßgelegt wurde. Auch noch andere Perſonen
kamen zu Schaden. Der Sarg zerbrach, die kleine Leiche wurde
auf die Straße geworfen und ebenfalls überfahren. Die Mutter
mußte die Trümmer des Sarges und ihr totes Kind in der
Schurze nach dem Friedhofe tragen. Einer der Verletzten
liegt ſo ſchwer darnieder, daß er kaum mit dem Leben davon-
kommen wird.

Schwerin. Der Forſtmeiſter als Mörder? Der
mecklenburgiſche Forſtmeiſter Köhler in r n iſt
ſeines Dienſtes enthoben worden, weil er den Arbeiter Möller
aus Kiewa erſchoſſen hat. Am Morgen des 29. Juli d. J.
wurde im Melzer Forſtrevier Hinrichshof bei Röbel (Mecklen-
burg Möller tot aufgefunden. Er hatte einen Schuß von
hinten in das Genick erhalten, und ſomit war ein Unglücksfall
oder ein Selbſtmord ausgeſchloſſen. Jetzt hat nach der Tägl.
Rundſchau Forſtmeiſter Zbtuer zu Wredenhagen, der Oberförſter
des betreffenden Bezirks, ſelbſt Anzeige erſtattet, daß er denArbeiter Möller erſchoſſen habe. Notwehr kann hier unmöglich
vorliegen, da der Ermordete den Schuß von hinten erhalten hat!

Braunſchweig. Die Meldungen über zahlreiche
Typhuserkrankungen von Schulkindern ſind ſtark über-
trieben insbeſondere handelt es ſich überhaupt nicht um
Typhus, ſondern um leichte gaſtriſche Erkrankungen, die ſämt
lich einen gutartigen Verlauf nehmen. Dritte Perſonen ſind
nicht angeſteckt worden, Die Entſtehungsurſache wird haupt-
ſächlich in der ungünſtigen Witterung erblickt.

Witten a. Ruhr. Falſchmünzer. Jm benachbarten
Annen wurde ein Wirt und ein Gemüſehändler wegen Falſch-
münzerei verhaftet. Sie hatten 2- und 5-Markſtücke angefertigt
und in Verkehr gebracht.

Frankfurt a. M. Liebestragödie. Der ſtellenloſe
ausburſche Johann Wieland, der früher in einer Bäckerei der

Unterlindau bedienſtet war, hat ſeine Geliebte Emma Schmidt,
die im Hauſe Gutleutſtraße 144 wohnte, in deren Wohnung
durch zwei Schüſſe getötet. Darauf ſchoß er ſich ſelbſt drei
Kugeln in den Kopf, ohne ſich indes lebensgefährlich zu ver-
letzen. Der Vorgang wird von einem Berichterſtatter folgender-
maßen gemeldet Geſtern abend ging Wieland mit der Schmidt
aus. Nachts um 3 Uhr kamen die beiden nach Hauſe. Wieland
brachte die Nacht in ihrem Zimmer zu. Heute morgen gab es
Szenen, da ſich die Schmidt hinter dem Rücken des Wieland
F ſo gab er wenigſtens an verlobt hatte. Darauf verlangte
die Schmidt, Wieland ſolle ſie und ſich töten. Er gab zwei
Schüſſe auf ſie ab, einer ging in die Schläfe und war ſofort
tödlich, der andere traf den Hals. Wieland ſchoß ſich dreimal
in den Hinterkopf. Er zerſtörte ſich dabei das Gehör. Man
verbrachte die Leiche des Mädchens nach dem Friedhof, den Ver-
letzten ins ſtädtiſche Krankenhanus.

Nürnberg. Chinakriegers Beute. Von einer ſonder-
baren Reklame berichten Nürnberger Blätter Jm Schaufenſter
eines Friſeurgeſchäftes iſt ein faſt anderthalb Meter langer Zopfausgeſtellt Ein Zettel daran beſagt: „Dieſer Zopf
ſtammt von einem chineſiſchen Mandarinen, der
in der Schlacht bei Poatingfu gefallen iſt.“ Der
Jnhaber des Friſeurgeſchäftes iſt ein ehemaliger Chinakrieger

ener ürrelt. Der vi vorbeſtraftet Jechetie aus in, r von
trafkammer am 5. März d. J. wegen verſuchten

alle zu Ja enahren Ehrverluſt verurteilt. ndelte
in dem Seberinjchen ührengeichäſt

ſteht hier bevor.
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izismus und viel Geld iſt durch

d ngung in dieſen Jn einerder letzten Nummern der Kölniſchen Volkszeitung ſucht ein „an-
eſehener, überzeugter Katholik von ſehr angeſehener potenterden mit en aus „geiſtlichen und anderen

eiſen“, der aber ſonſt „nur wenig begütert“ iſt, eine „reiche
Katholikin“, die nicht auf Gegenvermögen angewieſen iſt. Der
Witwer r 51 Fahre alt, wird aber meiſt zirka 40 geſchätzt.
An Eigenſchaften ſchreibt der fromme Mann ſich zu: „durch-
aus ehrenhaft, gebildet, geſund ſehr rüſtig“; er iſt von ſympa
thiſchem, repräſentablen Neußeren, liebenswürdigem Weſen und
durchaus gutem, friedlichen und biederen Charakter“. Zwei der
„wohlerzogenen erwachſenen Kinder ſind „in klöſterlichen

rden“, alſo Nonnen. „Frei von Vorurteilen, legt er wenig
ewicht auf Aeußerlichkeiten.“ Daß der Mann bei all ſeinen

Eigenſchaften und ſeiner Frömmigkeit in der Zentrumspartei
eine Rolle ſpielt, daß er womöglich im Kirchenvorſtand und
Stadtrat ſitzt, berichtet er zwar nicht, muß aber als wahrſchein
lich angenommen werden. Und er iſt gewiß auch ſtets ein eif-
riger Kämpfer für Religion, Sitte, Heiligkeit der Ehe und Fa-
milie geweſen. Das hindert ihn aber nicht, trotz ſeiner körper-
lichen Rüſtigkeit und äußeren Repräſentabilität einen Krüppel
oder dergleichen zu heiraten, wenn dieſer nur eine „reiche
Katholikin“ iſt.

Ein Doppelmord. Jn dem Dorfe Caap unweit Tournhous
an der holländiſchen Grenze iſt ein Doppelmord begangen wor-
den. Ein Landwirt, der vom Felde zurückkehrte, fand ſeine
Frau im Bett ermordet vor. Kurz darauf entdeckte er auch die
Leiche ſeiner Schwiegermutter im Bruunen. Bisher fehlt jede
Spur des Täters.

AutomobilOpfer. Jn Rouen wurden zwei Perſonen
von einem Automobil überfahren und ſofort getötet. Der
ſiebzehnjährige Führer des Wagens wurde verhaftet, er erklärte,
daß er im Augenblick des Unfalls die Herrſchaft über ſein Fahr-
zeug verloren hatte.

Demonſtration gegen errpiſee Offiziere. Als drei
pfang der Kinder desſerbiſche Gardeoffiziere, die zum

Königs Peter nach Wien gekommen waren, in offenem Wagen
durch die Rotenturmſtraße zur inneren Stadt fuhren, wurden
ſie an ihren Uniformen erkannt. Die Menge ſammelte ſich an
und viele brachen in Schmährufe gegen die Offiziere aus.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 8. Auguſt. Durch eine Gasexploſion in der Gas

meſſer-Fabrik Marienwerder wurden zwei Klempner ſofort ge
tötet, mehrere ſchwer und andere wieder leicht verletzt. Das
Glasdach der Klempnerei wurde durch den gewaltigen Luft
druck emporgehoben und einige Meter fortgeſchleudert.

Plauen i. V., 8. Auguſt. Wie der Vogtl. Anz. meldet,
iſt in vergangener Nacht in Remtengrün bei Adorf i. V. das
aus Holz erbaute Wohnhaus des Gutsbeſitzers Neudel nieder
Wer Dabei fanden ſechs Kinder, die auf dem Boden
chliefen, den Tod in den Flammen. Der Vater erlitt

bei e Verſuche, die Kinder zu retten, ſchwere Brand
wunden.

Krimmitſchau, 7. Auguſt. Eine neue Rieſenausſperrung
Von hier meldet dem Vorwärts ein Tele

gramm:
Jnfolge der Zehnſtunden Bewegung erhielten 7 bis 8000

Textilarbeiter gekündigt. enn bis zum Ablauf der
Kündigungsfriſt keine Einigung erzielt iſt, wird die Aus
ſperrung perfekt werden.
Aſch i. B., 8. Auguſt. Jm Dorfe Kit erkrankten nach dem

Genuß giftiger Pilze 11 italieniſche Arbeiter; 7 ſind bereits ge-
ſtorben, die übrigen ſchweben noch in Lebensgefahr.

Lorient, 8. Auguſt. 26 Streikende aus Hennebont ſtanden
geſtern vor dem Gericht. Der Delegierte des Hauptverbandes
der Metallarbeiter, Lattapie, ſowie der Vorſitzende des Arbeiter
verbandes von Hennebont wurden zu je 2 Monaten Gefängnis
verurteilt, die anderen Angeklagten erhielten Gefängnisſtrafen
von 8 Tagen bis zu 1 Monat. Das Gerichtsgebäude und die
umliegenden Straßen waren mit Militär beſetzt. Die Urteils-
verkündung erfolgte ohne Demonſtrationen. Später aber ent
ſtand unter der Menge große Erregung. Hierauf konferierten
die Richter mit dem Unterpräfekten, wonach die vorläufige Frei-
laſſung der Verurkeilten verfügt wurde. Bei ihrem Austritt
aus dem Gerichtsgebäude wurden die Angeklagten von der
Menge ſtürmiſch begrüßt. Der Abend verlief ruhig.

Newyork, den 8. Auguſt. Die Frankf. Ztg. meldet: Bei
dem Eiſenbahnunglück bei Durang wurden 22 Perſonen ge
tötet, 50 verletzt. Mehrere wilde Tiere entkamen. Vier Wagen
und die Lokomotive entgleiſten und wurden vollſtändig demoliert.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Auguſt.

Aufgeboten: Schneidermeiſter Wiedenbeck u. Auguſte Härzer(Gr. Ulrichſtr. 51 und Breiteſtr. 30). Friſeur Wol e
Klara Wunderlich (Magdeburg und Reideburg).
Eheſchließzungen Kaufmann Mandel und Lina Silberberg

(Solingen und Kl. Ulrichſtr. 29). Schneider Ullrich u. Martha
Plaue (Forſterſtr. 37 u. M gaveburgey tr. 17). Friſeur Klemmer
und Emma Finck (Forſterſtr. 5 u. Wörmlitzerſtr. 101). Arbeiter

t z u Zu r 3 rig 32). erRudloff und Anna England Dreyhauptſtraße 8 und Canenag).Arbeiter Thon und Jda Gröbel (Spitze 32). n
Geboren: Briefträger Scherz T. (Bruckdorferſtraße 7).

Kalkulator Fiebig T. (Unterberg 9). Kaufmann Tille T. (König
ſtraße 27). Zimmermann Schmidt S. (Ludwigſtr. 29. Techniker
e F. (Raffinerieſtr. 5). Kaufmann Rohrmann T. (Stein
weg 30 a).

Geſtorben: Arbeiters Schwarzkopf S. 2 Mon. (Liebenauer-ſtraße 171). Früheren Bäckers Ziegler S., 1 J. (Thüringer-
ſtraße 27). Schneidermeiſters Peters T., 5 Mon. (Taubenſtr. 26).
Eiſendrehers Peuſchel S. (Aſyl für Obdachloſe, Weingärten'.
Glaſer Dietze, 54 J. (Martinſtr. 7). Böttchermeiſter Fiedler,
58 J. (Hackebornſtr. 4a).

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 7. Auguſt.
Geboren: Arbeiter Prinz T. (Gr. Brunnenſtr. 56). Maurer

Cetl S. (Felſenſtr. 1b). ſt endrelgr Koderiſch T. (Seebener
ſtraße 55). Schloſſer Hoffmann T. (Aa Eiche 1). ngerweg 8). Arbeiter

beſtorben: Arbeiters Werner S., 11 Mon. (Gr. Brunnen-
ſtraße 40). Arbeiters Heinecke T., 3 Won. (Trothaerſtr. 78).

Briefkaſten der Redaktion.
E. S., Weiſßzenfels. Die hieſige Augenkliniund Sonntag von 2-4 Uhr nachmittags eher iſt Mittwoch

Quittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:

Einer von den Alten 1 Mk., von R. F. 2 Mk., von Vater
und Sohn W. 2 Mk., vom Gewerkſchaftskartellvon ungemütlichen Skatſpielern in der el r Faue 50 Mk.,

Schmidt.

Gerig.
ür Parteizwecke:Durch Schmidt: G von den Alten 3 Mk.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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